
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Durlacher Tagblatt. 1920-1964
1926

123 (31.5.1926)



- 1 V . r r

iSttlschrr WochrMitl WWü 182«) M de» MW» BekMtWchssgr» fjir de« Amtsdezirk Arlrrihe.
Erscheint täglich nachmittags. Sonn - u. Feiertage ausgenommen.
Bezugspreis : Durch unsere Boten frei in» Hau» im Stadt «
bereich monatlich 1.7Ü Mark, Einzelnummer und Lelegblatt

10 Pfennig.

Redaktion . Druck und Verlag: Adolf Dup», Durlach , Mittelftr. ».
Fernsprecher 204, Postscheckkonto Karlsruhe Nr. 10101,

Anzeigenberechnun g : . Die - 8 gehaltene Millimeterzeile
8 Pfennig, Reklamezeile 25 Pfennig . Schluß der Anzeigen¬
annahme tags zuvor nachm. 4 Uhr , für dringliche Familien¬
anzeigen am Erscheinungstag. >49 Uhr vorm. Für Platzvor»
schriften und Tag dev Ausnahme- kannLkeine Gewähr übe»
nommen werden. Im , Falle höherer Gewalt hat der Bezieher
keine Ansprüche bei verspätetem od. Nichterscheinen der Ieitung ,

Mr 123 Moutap , de « 31. Mai dS26 SV. Jahrga«g

^ Kurze Tagesüberficht
-r« Portugal ist ein Militäraufstand im Gange. Meute¬

risch« Divisionen haben den Marsch auf Lissabon angetreten .
Wegen der Marokkofrage soll nun doch keine offiziell «

Konferenz zwischen Frankreich und Spanien stattfinden.
Mussolini hielt im Senat eine große außenpolitischeRede

Md verteidigte den italienischen Imperialismus
Brasilien will nun kein Veto mehr gegen die Zuteiluno

kines ständigen Ratssitzes an Deutschland einlegen.
Durch Verhandlungen zwischen der deutschen und franzö-

^ fischen Regierung wurde eine Einigung über die Grenz-

^ fragen des Saargebietes erzielt.

Ein Beitrag zur Abrustuugs
Konferenz

Der Versailler Vertrag verbietet es den deutschen llnter -
richtsanstalten , Universitäten , Kriegervereinen , Schützen¬
gilden , Sport - oder Wanderoereincn , überhaupt Vereini¬
gungen jeder Art , ohne Rücksicht auf das Alter ihrer Mit¬
glieder , sich mit militärischen Dingen zu befassen . Auf diese
Weise ist uns die soldatische Ausbildung unserer Werden¬
den , ihre rechtzeitige Heranziehung zur Verteidigung des
Merlandes unmöglich gemacht worden . Die Großen Vier
von Versailles haben es , unterm Druck des gar so friedens-
ftcundlichen Wilson, nicht vermeiden können, die völlige
Tmwaffnung Deutschlands damit zu begründen , daß sie
ihrerseits ebenfalls an die Abrüstung gehen wollten . Von
den stehenden Heeren sollten nur kleine Bruchteile zur Auf¬
rechterhaltung der Regierungsautorität übrig bleiben. Ob
irgendein »in ernsthafter Politiker in den „Eiegerländern "

wirklich an dies erhabene Kriegsziel geglaubt hat , ist mehr
als fraglich , immerhin hatte man so einen vortrefflichen
Vorwand gefunden, die Entwaffnung Deutschlands mit
besonderem Eifer zu betreiben . Selbstverständlich mußte
vorm Beginn der Weltsntmilitarisierung erst einmal das
fürchterliche Gewehr Michels nachweislich in tausend Stücks
zerbrochen worden sein . Inzwischen ist jetzt in Genf dis
Abrüstungskonferenzzusammengetreten und noch kurz vor
ihrem Zusammentritt werden Regierungen und Presse der
Gewinner von Versailles nicht müde , immer wieder auf an¬
gebliche Verringerung ihrer Soldatenmassen und Flotten ,
auf die Herabsetzung der Dienstfristen hinzuweisen, wäh¬
rend in Wirklichkeit die Militäretats überall gewaltig in
die Höhe gegangen sind.

Und das Bemerkenswerteste ist : In all diesen Staaten
hat man die militärische Zugendausbildung , wie sie das von
Feinden umdrohte Deutschland seinerzeit nicht durchzufüh -
ren wagte, entschlossen und rücksichtslos durchgeführt. Zu¬
meist noch unterm Schein der Freiwilligkeit . Aber Zwang
und Zweck lauern allenthalben dahinter .

An der Spitze der Länder , die ihre Zukunft sichern wol¬
len , indem sie schon die Jugend soldatisch organisieren , steht
Nordamerika. Alle Mittel - und höheren Schulen der Ver¬
einigten Staat ?» haben sogenaiznte Junior -Divisionen ein¬
gerichtet ; pünktlich mit der Vollendung des vierzehnten
Lebensjahres setzt die Ausbildung des Rekruten ein. Die
Armee stellt Offiziere und Unteroffiziere als Lehrer . So¬
bald die jungen Leute dann die Universität beziehen , strö¬
men sie in die Senior -Abteilungen , die den Zweck haben,
dem Heere gegebenenfalls vorzüglich ausgebildete Reserve¬
offiziere zu liefern . Was die Senior -Abteilung an Waf¬
fen . Geschützen und dergleichen gebrauchen, wird ihnen vom
Kricgsministerium geliefert . Kein junger Mann vermag
sich dieser militärischen Ausbildung zu entziehen, es sei
denn , daß Stiftung und Bestimmung seiner Lc" t
ausdrücklich jede soldatische Betätigung verbietet . Im
übrigen aber muß er , ob er will oder nicht , Reserveoffizier
bezw. Reserveunteroffizier werden. Neben den Jung - und
Alt-Divisionen, die sich nur aus Zöglingen der höheren
Schulen und Universitäten zusammenjetzen , wirken für die
übrigen Schulen und ihre Entlassenen die Boy Scouts ,
deren Zahl auf etwa eine Million geschätzt wird . Umfang¬
reiche Uebungslager , in denen jeder Jugendliche willkom -
rnen ist, haben allein im Sommer 1924 rund 276 060 Mann
" oben 34 000 Offizieren ausgenommen.

Roch nachdrücklicher geht Frankreich ins Zeug. Sein Be¬
völkerungsrückgang und der Wunsch , sich nicht ausschließlich
ouf Farbige stützen zu müssen , hat die Verantwortlichen des
Landes dazu veranlaßt , mit der Ausbildung der Jugend -
lrchen bereits im sechsten Lebensjahre zu beginnen . Ja ,
Ichon vorm Schulbesuch , vom vierten Jahre an , soll der Nach¬
wuchs von der Mutter im sozusagen militärischen Sinne
Erzogen werden ! Bestimmte tägliche Uebungen sind vorge-
ichneben . Dem Schüler selbst flößt man unausgesetzt alle
nüdatischen Tugenden und , wie die französischen Schullese -

ucher zeigen , wilden Haß gegen die Deutschen ein. So vor-
"

^>tet , tritt der junge Mensch dann in einen der rund
777" staatlich unterstützten Ausbildungsvereine , die sich

>cht alle>n dieser Unterstützung wegen die denkbar größte
^uhe geben , dem Heere wundervoll geschliffenes Material

,u überweisen. Roch besteht zwar kern Zwang , ,,cy rn einer
dieser Organisationen ausbilden zu lassen . Aber schon heute
findet niemand im Staats - oder Eemeindedienst ein;
Anstellung, der nicht die vorgeschriebene Leibeserziehung
durchgemacht hat . Bis zum 36 . Lebensjahr , also auch nach
dem Heeresdienst, dauern die Uebungen fort . Einen schär¬
feren und umfassenderen Zwangsmilitarismus hat es nie
gegeben , solange die Welt besteht .

Daß sich England von seinen hohen Alliierten und Asso -
ciierten nicht schlagen lassen will , liegt auf der Hand.
Hier sind besonders die Knabenschützenvereine zu erwäh¬
nen mit ^etwa 130 000 Mitgliedern , die dem künftigen Sol¬
daten die wichtigsten Erundeigenschaften beibringen : Eine
ruhige Hand , ein zielsicheres Auge , kaltes Blut . Neben den
Schützenvereinen, mächtiger und stärker als sie, stehen dis
Boy Scouts mit rund 300 000 Mitgliedern . Rechnet man
die übrigen Verbände für militärische Jugendausbildung
hinzu, so kommt man in England allein auf rund 700 000
Knaben und Jünglinge , während in den Krpnländern si¬
cherlich weitere 300 000 Soldaten erzogen werden.

Polen und die Tscheche !, die Säulen der Kleinen Entente ,
wollen hinter ihren großen Vorbildnern nicht zurückstehen.
In Tschechien beginnt die Ausbildung mit dem achtzehnten
Jahre der junge Mensch geht dann unmittelbar ins Heer
über und genießt nun die Vergünstigung , zwei Monate von
seiner Dienstzeit geschenkt zu erhalten . Wer durch keinen
Jugendverein gegangen ist, muß diese zwei Monate länger
dienen. 2400 Lokalvereine mit 380 000 Mitgliedern , dane¬
ben Turn - und andere Sportvereine mit 100 000 Mitglie¬
dern bilden weitere gewaltige Sammelbecken für die künf¬
tige tschechische Wehrmacht . Selbst der sozialdemokratische
Turnverein mit etwa 35 000 Mitgliedern genießt staatliche
Unterstützung, steht also im Ruf hoher Militärfreundschaft .
Seinen alten Volksinstinkten gemäß, gemäß der Sehnsucht
jedes jungen Polen nach „einem Pferd und einem Säbel ",
bemüht sich Polen noch mehr als alle anderen zu leisten.
Dis Organisation seiner Jugendausbildung ist ungemein
klug und scharf durchdacht und , was sie im Gegensatz zu den
sowjetrussischen Bestrebungen auszeichnet, in jeder Bezie¬
hung durchführbar . Gerade mit Bezug auf Polen sagen die
„Süddeutschen Monatshefte "

, deren Aprilheft die obigen
Daten in der Hauptsache entnommen sind , daß Polen un¬
serem Vaterlande in der militärischen Vorbereitung der
Jugend und durch sie in der Verteidigungsbereitschaft des
Volkes weit voraus ist.

So ist alle Welt — denn auch Italien , Sowjetrußland
und Japan gehen mit der soldatischen Erziehung ihrer Her¬
anwachsenden mächtig voran — angespannt bei der Arbeit ,
die Werdenden, ohne daß sie .es eigentlich merken , ins Heer
hinüberzuführen . Statt der viel berufenen Abrüstung macht
sich überall die Tendenz geltend , durch militärische Schulung
der Jugend die stehenden Heere gewaltig zu verstärken und
ihnen für alle Fälle das kräftige Rückgrat im Lande zu
schaffen. Zwischen den schwer Bewaffneten aber , die ihren
letzten Jungmann heranholen , steht vollkommen wehrlos
Deutschland. . .

Deutschland.
Die liberale Vereinigung gegen den Volksentscheid

Berlin , 29 . Mai . Die liberale Vereinigung erläßt einen
Aufruf zum Volksentscheid: Am 20. Juni d. Js . ist das
deutsche Volk berufen , darüber zu entscheiden , ob das Ver¬
mögen der vormals in Deutschland regierenden Familien
entschädigungslos enteignet werden soll. Eine entschädi¬
gungslose Enteignung des Eigentums verstößt gegen die
Rechtsgrundsätze, auf denen sich die deutsche Neichsverfassung
aufbaut , deshalb fordert die liberale Vereinigung ihre An¬
hänger und Gesinnungsfreunde auf , dem Volksentscheid
fernzublsiben.

Die Wirtschaftspartei zum Volksentscheid
Berlin , 29 . Mai . Die Reichspartei der Deutschen Mittel¬

standes (Wirtschaftspartei ) fordert ihre Mitglieder und
Anhänger in einem Aufruf auf, sich nicht am Volksentscheid
zu beteiligen.

3 «m polnischen Staatsstreich
Bei jeder Staatsumwälzung erhebt sich die Frage der

völkerrechtlichen Anerkennung des neugeschaffenen Zustan¬
des durch die fremden Mächte. Von besonderer Bedeutung
ist dies , wenn die Staatsumwälzung die bisherigen Zu¬
stände weitgehend verändert hat , wenn es sich also um eine
Revolution mit einer Aenderung der Verfassung handelt .
Dies ist in Polen — wenigstens bisher — nicht der Fall .
Auch der kurze Bürgerkrieg hat in seiner Auswirkung die
verfassungsmäßigen Formen gewahrt :

'Das alte Kabinett
ist zurückgetreten, der Statsprästdent hat demissioniert, der
sejmmarschall hat versassungsgemäß seine Funktionen über¬
nommen und eine neue Reaieruna berufen . Es bleibt da-

yer zur oie fremden Mächte nur die Frage , ob sie öle neue
Regierung anerkennen wollen .

Der Situation entsprechend hat das diplomatische Korps
in Warschau diese Frage dilatorisch behandelt . Man weiß ,
vaß es noch ungewiß ist , ob die neue Regierung sich ohne
einen zweiten Staatsstreich wird behaupten können , da sie
normalerweise keine Mehrheit im Sejm besitzt , und ähnlich
ungewiß ist auch noch der Ausgang der Neuwahl des polni¬
schen Staatspräsidenten . Die Verbalnote , mit der den frem¬
den Mächten der Bestand der neuen Regierung angezeigt
worden ist, ist daher von diesen bisher nur zur Kenntnis
zenommen worden . Allerdings haben die fremden Gesand¬
ten und Botschafter in ihrer laufenden Tätigkeit bereits
die Beziehungen zu der neuen polnischen Regierung ausge¬
nommen , und es unterliegt keinem Zweifel , daß diese tat¬
sächliche Anerkennung sich ausdrücklich oder stillschweigend
in eine völkerrechtliche verwandeln wird — wenn nichts
passiert , was diesen Tatbestand ändert . Zudem begrüßt man
in England das Regime Pilsudski mit offenbarem Wohl¬
wollen , während man sich in Frankreich damit abgefunden
hat . Da man in Deutschland den polnischen Ereignissn eini-
zermaßen neutral gegenüberstehen kann, ist also bei den
Hauptmächten des Westens auch keine grundsätzliche Ein¬
stellung gegen die durch den Staatsstreich Pilsudskis geschaf¬
fenen Verhältnisse vorhanden .

Teuer wird dagegen, mindestens im wörtlichen Sinns
es Polen noch zu stehen kommen, daß eine ganze Reihe von
Gesandtschaften in Warschau durch die Kämpfe in der Stadt
mehr oder weniger beschädigt worden sind. Insbesondere
sind in der Handelsvertretung der englischen Gesandtschaft
Ser Wohnung des belgischen Gesandten und in der dänischen
Gesandtschaft durch Gewehr und Schrapnellfeuer geradezu
Lerwüstungen angerichtet worden . Ter belgische Gesandte
wußte die Zeit der Kämpfe mit seiner Frau in der nach
hinten hinausgehenden Küche , der dänische Gesandte mit
>er ganzen Familie im Keller zubringen . Kugelspuren
und kleinere Schäden zeigen insbesondere auch die päpstliche
Nuntiatur , die französische , brasilianische, esthnische, deutsche
lind österreichische Gesandtschaft u . a . m.

Zum Teil ist ,dies die Folge davon , daß die Straßen -
'ämpfe sich nach Lage der Umstände eben hauptsächlich in
rem Eesandtschaftsviertel abspielten . Aber man ist auf Sei¬
ten beider kämpfender polnischer Parteien doch mit einer
Gräflichen , leider für Polen nicht außergewöhnlichen Nicht-
rchtung völkerechtlicher Gepflogenheiten vorgegangen. Es
bedeutet z . V . eine schwere Verletzung der Exterritorialität
) aß die Pilsudskitruppen trotz des Protestes des belgischen
Gesandten , der auf seinem Hause die — alsbald von Schüf¬
en zerfetzte — belgisch Fahne aufgezogen hatte , im Par¬
terre seines Hauses, in der Chauffeurwohnung , ein Ma¬
schinengewehr in Stellung brachten, sodaß sich auf dem
Grundstück selbst schließlich sogar Bajonettkämpse abspiel -
ien. Das diplomatische Korps in Warschau hat auch hier-
zegen und gegen andere Maßnahmen in der Kampfzeit
wie das Verbot von Chiffretelegrammen geschlossen Protest
eingelegt.

Die polnische Regierung wird sich entschuldigen und wird
zahlen, und die Sache wird damit wohl im Wesentlichen
erledigt sein . Aber einen bezeichnenden Eindruck wird sie
wohl bei manchen fremden Vertretern in Warschau hinter¬
lassen.

ArrsiLarrL.
Gras Bernstorff über seine Genfer Eindrücke

Eens, 29 . Mai . Graf Bernstorff , der Chef der deutschen
Delegation im vorbereitenden Abrüstungsausschuß, erklärte
vor seiner Abreise bei einem Empfang deutscher Pressever¬
treter : Die Arbeiten des Ausschusses hatten ausschließlich
vorbereitenden Charakter und konnten sich nur auf die Aus¬
arbeitung von Methoden , durch die der gewaltige Stoff des
Abrüstungsproblems bewältigt werden kann , erstrecken .
Diese Methoden konnten gefunden werden . Und damit ist
ein Anfang gemacht , dessen Bedeutung weder unter - noch
überschätzt werden soll . Die Haltung der deutschen Dele¬
gation mußte notwendigerweise abwartend sein . Die deut¬
sche Politik , die durch die Verträge von Locarno und Berlin
umschrieben ist und den wirtschaftlichen und moralischen
Wiederaufbau Deutschlands erstrebt , wird auch im Rahmen
des Völkerbundes unverändert eine Politik de« Fried ?" -

nach Westen und Osten bleiben
Die Unterwerfung Abd el Krims

Paris , 29 . Mai . Wie die Blätter melden, erfolgte am

Freitag nachmittag im Lager von Giaradi die offizielle
Unterwerfung Abd el Krims . Entsprechend dem französischen
Standpunkt , daß Abd el Krim als ein . gegen seinen recht¬
mäßigen Sultan aufständiger Rebell zu betrachten sei,
unterblieb jedes Zeremoniell . Abd el Krim wird am Mon¬
tag von Targuist nach Taza gebracht , nachdem er sich über
das weitere Schicksal seiner Familie und seines Besitzes
Sicherheit verschafft hat , die in den frühen Morgenstunde»
aus 2t0 Maultieren die französischen Linien überschritten.



Abd el Krim hat den französischen Behörden einen großen
Teil seines Briefwechsels ausgeliefert , dessen Durchsicht noch
nicht beendet ist. Der „Quoditien " glaubt zu wissen, einige
Briefe erbrächten den Nachweis , daß Abd el Krim zu seinem
Widerstand vor allem durch italienische Persönlichkeiten ver¬
leitet worden sei. Nach einer anderen Mitteilung sollen die
Papiere außer deutschen Namen auch solche von Amerika¬
nern , Engländern und zahlreichen Franzosen aufweisen. Zn
einer Unterredung mit dem Vertreter des „Matin" in
Targuist erklärte Abd el Krim auf dis Frage , weshalb er
dis französischen Friedensvorschläge nicht angenommen habe,
er habe sich nichr ergeben können , ohne vorher noch weiter
gekämpft zu haben. Auf eine weitere Frage nach dem
Schicksal der Ausländer , die sich in seinem Hauptquartier- -fänden , entgegnetc der Rifführer , sie seien nach Tanger
geflüchtet .

Fortsetzung der Kämpfe in Marokko
Tanger , 29 . Mai . Dem Korrespondent des „Daily Tele¬

graph" zufolge setzten die Dscheballstämme in der Nähe von
Tetuan den Kampf mit den Spaniern fort , die bei den
letzten Kämpfen schwere Verluste erlitten hätten.

Die französisch -jugoslawischen Berkragsverhandlungen
gescheitert?

Paris , 29 . Mai . Wie das „Journal " mitteilt , wird der
jugoslawische Außenminister Nintschitjch am Sonntag Paris
verlassen , ohne daß der französisch- jugoslawische Bündnis¬
vertrag, der vollkommen ausgearbeitet ist. unterzeichnet
wurde. Nach den Andeutungen de*s „Journals " soll die
Unterzeichnung des Abkommens mir Rücksicht auf Italien
asif unbestimmte Zeit verschoben worden sein.

Neue Militärrevolte in Portugal
Lissabon, 29. Mai . Hier ist eine neue Militärrevolte aus¬

gebrochen. Zwei Divisionen , die eine im Norden , die andere
im Süden , haben gemeutert . Das Ministerium erklärt , der
Ünbotmäßigkeit Herr werden zu könne»

Lissabon, 29 . Mai . Die Verbindung zwischen der Haupt¬
stadt und dem Innern des Landes ist wegen des Militär -
aufftaudes unterbrochen. Der Kommandant der meuternden
Truppen richtete an die Bevölkerung einen Aufruf . Di«
Regierung hofft jedoch die Bewegung unterdrücken zu
können/

Paris » 29 . Mai . Nach einer Meldung aus Lissabon haben
die Führer der Aufstandsbewegung den Präsidenten der Re>
publik aufgefordert , eine republikanische Regierung aur
Nichtparlamentariern zu bilden und die Führer der republi¬
kanischer' Parteien zu sich zu berufen.

' . ' ' ^ ^
^

Aus Baden
Das neue Eebäudesöndersteuergesetz

Karlsruhe. 28. Mai . Dem Landtag ist der Entwurf eines Ge¬
setzes über die dritte Aenderung des Gebäudesonderstuergesetzes
zugegangen. Danach sollen von der EebäudesondersteuSr befreit
sein :

1. die Gebäude des Deutschen Reiches, soweit sie nicht nach
Paragraph 4 Abs . 1 und 2 des Gesetzes vom 10. Aug. 1925 über
5ie gegenseitigen Vesteuerungsrechte des Reiches, der Länder und

--2 Gemeinde,y zux Steuer herangezogen werden könne .
2. Die Reichsbahngesellschaft mit dem zum Reichsbahnvermö¬

gen gehörigen Gebäuden .
Auf Antrag sind ferner nach näheren , von der Reichsregierung

mit Zustimmung des Reichsrates zu treffenden Bestimmungen
von der Steuer zu befreien : Einfamilienhäuser , die vor dem 1.
Juli ISIS bezugsfertig hergestellt und zu diesem Zeitpunkt mit
nicht mehr als 20 Prozent des Friedenswertes belastet waren ,
sysern sie ausschließlich vom Eigentümer und seiner Familie
bewohnt werden und die Wohnfläche nicht mehr als 70 Qudrat -
nieter beträgt .

Die Eebäudesondersteuer wird vom 1 . Juli 1921 erhoben und
beträgt bis 30. Juni 1925 monatlich je 8, vom 1 . Juli 1925 bis
30. April 1926 monatlich je 10 Pfg ., vom 1 . Mai 1926 bis 30.
Juni 1926 monatlich je 11 und vom 1 . Juli 1926 an monatlich
je 18 Reichspfennige von 100 RM . Eebäudesteuerwert .

Für die einem land - oder forstwirtschaftlichen Betrieb dau¬
ernd und vorwiegend dienenden Gebäude einschließlich derjeni¬
gen Wohngebäude , welche zu einem solchen Betrieb ganz oder
vorwiegend in wirtschaftlicher Beziehung stehen , beträgt die

Zkranziska .
Der Roman einerOpernsängerin

Bon Lisbeth Dill ,
Copyright by M. Feuchtwanger , Halle a, d, ß,

16 . Fortsetzung.
Da richtet sich Salome hoch auf mit grausam kaltem,verändertem Ausdruck ihrer leuchtenden Augen und

schleudert heraus, weich und durchdringend : „Den Kopf
des Johannes !"

Eine Bewegung des Entsetzens .
Herodes bietet Salome seine seltensten Juwelen , die

Hälfte seines Königsreichs an, feine milchweißen Pfauen,
den Vorhang zum Mlerheiligsten . Sie besteht auf den
Kopf des Propheten. Und ihrem kindischen Eigensinn
fällt der von Gott gesandte Prophet zum Opfer. Der
Henker verschwindet lautlos in der Zisterne . Alles ver¬
hüllt das Haupt, selbst die rohen römischen Soldaten wen¬
den sich ab . Herodias sieht sich mit stolz flammendem
Älick triumphierend um : Das ist meine Tochter ! —
Totenstille . Salome erhebt sich , schleicht an den Brunnen
und biegt sich lauschend über den Rand, fiebernd vor Be¬
gierde hält sie den Atem an, stürmisch bewegt sich ihre
Brust unter dem Gefunkel der Rubinen. Ein leichter
Schrei . . . Aus der Tiefe erscheint ein kräftiger Arm ,der aus silberner Schüssel de» bleichen Kops des Jo¬
hannes heraufreicht .

Salome nimmt die Schlüssel und bricht in Verzweif¬
lung aus . Sie kniet nieder vor dem Kopf und ringt die
kleinen Hände und weint. Die Musik setzte ein mit dem
Liebesmotiv : „Nichts in der Welt war so weiß wie dein
Haar , nichts in der Welt war rot wie dein Mund.

"
Wenn Töne schon ein ruhendes Herz erschütterten ,wie weit mehr ein tiefbewegtes ! Als der volle Einsatz

dieses Liebesmotivs über ihn herabrauschte , stieg daraus
ein neuer seltsamer Geist zu ihm herab, der weiter nichts
sagte wie : Weine . . .

i Steuer bis 30. Juni 1925 monatlich je 8, vom i . Juu w 2S ms
I 30. Avril 1926 monatlich je 2. vom 1 . Mai 1926 bis 30. Juni 1926

monatlich je 6 und vom 1 . Juli 1926 an monatlich je 8 Reichs-
psennige von lOO Reichsmark Gebäudesteuerwert , für diese Ge¬
bäude gilt jedoch der Steuersatz nach Abs . 1 . wenn ihr Steuer¬
wert 60 000 RM . übersteigt oder soweit sie als selbständige Woh¬
nungen vermietet sind .

Von dem Steueraufkommen stehen dem Lande zwei Fünftel,den Gemeinden drei Fünftel zu .
Das Auskommen für den Wohnungsbau ist besonders zum

Bau von Kleinwohnungen für die minderbemittelte Bevölke¬
rung und kinderreiche Familien , sowie zur Erhaltung dieser Art
Altwohnungen zu verwenden . Desgleichen sind solche Gläubiger
und Sparer zu berücksichtigen, welche durch die Inflation ihr
Vermögen verloren haben.

Grundstücke mit Gebäude- und Gebäudeanteilen , die durch
Neubau oder durch lln»- und Einbau mit Beihilfen aus öffent¬
lichen Mitteln ausgeführt worden sind , werden zur Förderung
des Wohnungsbaues mit einer Grundschuld in Höhe von 25
Prozent des in Eoldmark umgerechneten Werts der Beihilfen
zugunsten der Gemeinde oder des Wohnunesverbandes belastet.
Wie es in der Begründung heißt, sollten im nächsten Jahrfünft
jährlich mindestens 11000 Wohnungen erstellt werden, davon
mindestens 7000 mit Darlehen aus öffentlichen Mitteln . Legt
man ein durchschnittliches Darlehen von 1000 Mk. je Wohnung
zugrunde, so ergibt das einen jährlichen Bedarf von 28 Millio¬
nen Reichsmark. Die bisher zur Verfügung siebenden Mittel
stehen hinter diesem Bedarf weit zurück; ihre Vermehrung ist
daher unumgänglich notwendig.

Evangelische Lanbcssynode
Karlsruhe , 28. Mai . Die Vollsitzung der Evangelischen Lan-

vessynode wurde vom Präsidenten Keller -Freihurg mit einem
herzlichen Gedenken an die Opfer des Münchener Eisenbahnun¬
glücks und der Schönauer Brandkatastrophe eröffnet . Zum Zei¬
chen der Trauer erheben sich die Synodalen von den Plätzen .
Ferner teilte der Präsident mit , daß Obcrkirchenratspräsident D
Wurth erkrankt sei und das Bett hüten müsse . Er verband da¬
mit die besten Wünsche zur Genesung. Anstelle des Pfarrers
Treiber von der landeskirchlichen Vereinigung , der sein Man¬
dat nicdergelegt hat , zieht Pfarrer Max Weiß- Heidelberg in die
Synode ein. Die Finanzkommission unterbreitet ihren Bericht
über die Vorschläge und den Entwurf eines kirchlichen Gesetzes
betr. Regelung des Haushalts , der Evangel .-protestantischen
Landeskirche. Darnach sind die allgemeinen kirchlichen Ausga¬
ben für das Rechnungsjahr 1926- 27 auf 6111190 RM . festgesetzt.
Zur Deckung des Aufwandes stehen 2 031600 RM . zur Verfü¬
gung, darunter 850 000 RM . Reinertrag der Zentralvfarrkasse
und 900 000 RM . Staatsbeitrag zur Aufbesserung gering besol¬
deter Geistlicher. Das weitere Erfordernis mit 1106 890 RM .
ist durch Steuererhebung aufzubringen . Reicht das Steuerauf¬
kommen nicht aus , so ist der Fehlbetrag für das Rechnungsjahr
1926 durch die Mittel des umlaufenden Betriebsfonds zu decken .
Es sind 10 Prozent der Ursteuer zu erbeben . Der Bedarf für
den umlaufenden Betriebsfonds der allgemeinen Kirchenkasse
wird bis auf weiteres auf 1,5 Millionen Mark festgesetzt. Im
Wege der Kirchenanleibe kann nötigenfalls zur vorübergebenden
Verstärkung der Betriebsmittel der Betrag bis zu einer Mil¬
lion ausgenommen werden. Die Kommission empfiehlt die Ge¬
nehmigung der Voranschläge und des damit verbundenen Kir¬
chengesetzes.

In der Aussprache brachte der Vertreter des Volkskirchenbun¬
des der evangelischen Sozialisten Material vor zum Beweise
seiner Auffassung, daß die evangelische Kirche Badens rechtsvoli-
tisch eingestellt sei und dadurch weite Kreise des rpublikanischen
Kirchenvolkes von sich stoße. Pfarrer Bender -Pforzheim (Posi¬
tiv ) wendet sich entschieden gegen den Vorredner , den Abg. Die¬
trich, der eine Wahlrede gehalten habe . Er legt Verwahrung
ein gegen die an der Eingangsrede des Oberkirchenratspräsiden¬
ten D . Wurtb geübten Kritik . Wer den Präsidenten kenne ,
wisse, daß er ein volles Verständnis kür die Nöte unseres Volkes
habe . Es gehe nicht an , dis politische Neutralität der evangeli¬
schen Kirche und der Kirchenregierung in Zweifel zu ziehen. In
der Frage des Volksentscheides verzichte sie aus wohlerwogenen
Gründen auf eine öffentliche Aeußerung . Synodale D. Frey
(Liberal ) begrüßt die politische Zurückhaltung der Kirchenre¬
gierung , wenn es ihr auch nichr in jedem Fall gelungen sei, den
Schein einer einseitigen Einstellung zu vermeiden . Doch das
habe seinen Grund in der menschlichen Unvollkommenheit. Der
Redner fordert auch von den Geistlichen, daß sie sich in Konse¬
quenz ihres Berufes im politischen Leben weitgehende Reserve
auferlegen . Im Gegensatz zum Abg. Dietrich kann der Redner
nicht finden , daß im Oberkirchenrat zu viele Beamte sitzen .
Präsident Keller dankte der Staatsregierung für ihre tätige

Hilfe bei Erfüllung der großen Ausgaven ver n -rnyr.
ten des Obcrkirchenrates wurde die Prüfung der vorgejr?

' ^
Wünsche und Beschwerden zugesichert und dem Kirchenvolk

*
licher Dank ausgesprochen für seine finanziellen Opfer. Die >kaum mehr tragbare kirchliche Besteuerung bereitet aM ^ '
Kirchenregierung schwere Sorgen . Prälat D . Kühlewei» I?
klärte , daß der Oberkirchenrat nach wie vor auf dem Boden E -
nes Erlasses im November 1921 stehe , wonach die Kanzeln ^
Gotteshäuser von aller Politik grundsätzlich frei zu bleib-,,
den. Mit der Botschaft der Stockholmer Weltkonferenz gek° ^
Oberkirchenrat völlig einig . Auch die Kirchenregierung
die Geistlichkeit von einem tiefen sozialen Empfinden get^ ? °
zu sehen . Regierungsrat Asal stellte das vertrauensvolle
hältnis zwischen Staat und Kirche fest und entbot der Son^ i
den Gruß des Kultusministers mit dem Wunsche eines g-tzA
lichen Verlaufes . Die Voranschläge der Regierkasse des «E *
kirchenrates und der Landeskirchensteuer, ebenso das kirsM ^
Gesetz über die Regelung des Haushalts des evangel. Land»!
kirche für 1926-27 wurden einstimmig genehmigt . Annahme
den schließlich kirchliche Gesetze über die Regelung der Re^ !
Verhältnisse der evangelischen Religionslehrer , Einholung ^
Genehmigung des Oberkirchenrates bei Verehelichung eines
ligionslebrers und betreffend die diesjährigen Kirchengemeind »wählen .

Zu Beginn der Nachmittagssitzung gedachte Präsident Kelln-
der Opfer des Haßlocher Explosionsunglückes. Für den erkrank¬ten Oberkirchenpräsidenten gab er die Erklärung ab, daß dies«lebhaft bedauere, auf die Angriffe des Abg. .Dietrich nicht per¬
sönlich antworten zu können. Dann befaßte sich die Synode miteiner Beschwerde gegen die Entscheidung des Oberkirchenrats
vom 12. April cr. wegen Abgrenzung der neunten Pfarrer in
Pforzheim . Die Zuständigkeit der Kirchenregierung in d^ s,r
Frage wurde nicht bestritten ; doch sah man von einer materiel¬
len Prüfung der Entscheidung ab, weil die Beschwerdeführerden
Instanzenweg nicht eingehalten haben .

Die Synode nahm sodann einen Bericht über die Arbeiten der
Ausschusses für Kultus und Unterricht entgegen. Es gelangte
eine Entschließung des Inhalts zur Annahme , daß jede Gele¬
genheit ergriffen werden soll, um den Nachwuchs der evangeli¬
schen Lehrerschaft an höheren Schulen und Volksschulenzu sichern.
In einer weiteren Entschließung wird der Oberkirchenrat gebe¬
ten, die Frage der Beaufsichtigung des Religionsunterrichts an
Volks-, Fortbildungs - und Fachschulen erneut zu prüfen und da»
Ergebnis zum Gegenstand einer Vorlage an die neue Synode
zu machen . Pfarrer Herrmann berichtete über den Katcchjs-
musentwurf . Im Ausschuß wurde allseits anerkannt , daß der
jetzige Entwurf gegenüber dem von 1921 einen Fortschritt be¬
deutet . Doch soll wegen der Kürze der Zeit beute nicht endgültig
Beschluß gefaßt, der Entwurf vielmehr dem Oberkirchenrat mit
dcr Bitte zurückgeseben werden , ihn in der nächsten Synode als¬
bald nach ihrem Zusammentritt vorzulegen . Synodale D . From¬
me ! äußerte sich als Berichterstatter über die Schritte liturgi¬
scher Bereicherung des Gottesdienstes , insbesondere über die
Denkschrift betreffend Errichtung eines kirchenmusikalischen Insti¬
tuts an der Universität Heidelberg. Der Antrag ging dahin, di«
Denkschrift des Landesmusikdirektors dem Oberkirchenrat emp¬
fehlend zu überweisen mit dem Ersuchen, der Begründung des
gewünschten Instituts , sobald sich die Möglichkeit bietet , näber¬
zutreten . In der Aussprache wurde dieser Plan lebhaft begrüßt
Die Synode trat dem Ausschußantrag einmütig bei. Am Satns-
tag wurden weitere kleinere Vorlagen behandelt . Um einhall
1 Ubr fand in der kleinen Kirche ein Schlußgottesdienst statt .

karlsruhc , 29 . Mai . (Staatspräsident Trunk in Schönau .»
latsprästdent Trunk hat sich Freitag morgen nach - chö-
t i . W . beaeben , um persönlich das Beileid der Regierung
äßlich des Brandunglücks auszudrücken , eins vorläufige
itliche Unterstützung auszuhändigen sowie die notwen-
en Hilfsmaßnahmen in die Wegs zu leiten ,
llforzheim . 29 . Mai . (Eine Roheit . ) Zn Niefern erlaubten

laut „Pforzheimer Anzeiger" einige Hochze - isschieger
e grenzenlose Rücksichtslosigkeit und Roheit , indem sie
e Flintenläuse gegen das Storchennestsauf der Kirche
lten . Das Stocchenpaar flog von den Zungen weg und
a seither nicht wieder. Die erst vor ein paar Tagen aus-
-rüteten Jungen sind nun verhungert . Zu bedauern ist
s umsomehr , als schon im vergangenen Jahr eine ähnliche
t geschah . Die Polizei hat die Täter festgestellt .
Sraben (Amt Karlsruhe) . 29 . Mai . (Kindszund.) Mor-
is fand man hier am Rande der Pfinz die Leiche eines
lgeborenen Kindes. Die Suche nach der unnatürlichen

Es wür , als wenn sich ein Himmel von einem drücken¬
den Gewölk plötzlich abregne und dann das Leben lustig
leicht und sonnenbeglänzt dort stände wie ein Tag .

Die Töne bekamen Stimmen und Gesichter. Diese
dämmerige , graublaue Welt , aus der die Köpfe derSänger
tauchten , schien in Flammen zu stehen. Diese Frauen¬
stimme besaß eine Macht, über Herzen zu herrschen, sie
emporzuziehen , sie schlagen und stürmen zu lassen mit
jedem dieser berauschenden Töne, die einem zu Kopfe
stiegen wie ein schwerer Wein . . . Zwischen den singen¬
den Geigen schwebte ihre Stimme getragen, bang und
zitternd wie Seufzer, die suchen und wünschen, am Traum
eines Glückes zu sterben . Ihre Stimme, klar und stark
in der Bewegung des Gesanges und dennoch leise, maß¬
voll, wie in zarte Schatten getaucht , weckte die Vorstellung
kostbarsten Metalls, das in weichenSamt gebettet ist , einer
kristallenen Schale , aus deren Innern man den Strahleines lebendigen Quells aufsteigen sieht.

Die Jugend ihres geschmeidigen, kraftvollen Körpers
schien durch die Juwelen zu leuchten.

Die Melodien glitten in so reinem, vollem Ausdruck
von diesen Lippen , daß sie die Seele in einem geheim¬
nisvollen Glücksgefühl erzittern ließ .

Diese Franziska von heute erschien ihm eine
Fremde . Wie ein Gift erfüllte ihn der Wunsch, dieses
Weib zu vertilgen,'sie auszulöschen , damit sie ihn nicht
mehr quälte, nicht mehr reizte, damit er sie vergaß. —
„Wenn du mich angesehen , du hättest mich geliebt . Ich
weiß es wohl . . .

"
„Oh, das war nicht mehr das blutende Haupt, mit

dem sie dort sprach , das war der Mensch, den sie liebte ,
nach dem sie gedürstet , und „er hatte sie nicht einmal an¬
gesehen"

. Das Orchester verschmolz mit dieser reinen,
kristallenen Stimme. Ihre Stimme war schön bis zum
letzten Ton , klar , zart wie die eines Vogels , der mühe¬
los singt, ohne zu ermatten. „Denn das Geheimnis der
Liebe sist größer wie das Geheimnis des Todes.

" Sie
sang diese letzten Worte , vor der Schüssel kauernd, die
Hände um den silbernen Rand gekrallt, die großen um¬
schatteten Augen sahen in den leeren Raum hinein, sie
schauten niemand , sie sahen- in die Ferne, aber sie waren

an einen Menschen gerichtet , das fühlte man. Salome
singt und spricht, sie weint, über diesen edlen Männer¬
kopf gebeugt , trunken , ermattet und bleich vor Sehnsucht
und Ekstase, während die Sklaven erschreckt die Fackeln
auslöschen, die Sterne erbleichen und der Mond sich ver¬
hüllt . . . Herodes erhebt' sich schaudernd , der Hofstaat
verläßt sie , die eigene Mutter . . .

Salome weiß es nicht. Sie beugt ihren Kops tief
auf den des Geliebten herab und biegt ihn zurück , bebend
vor Liebesraserei . „Ich habe seinen Mund geküßt.

"
Ihre Augen schließen sich , sie schauert zusammen , ihre
Hände schlingen sich ineinander, ihre Augen glühen düster.
„Sie sagen , daß die Liebe bitter schmecke . . . allein , was
tut 's !" Ihre süße Stimme klingt leise müde , wie ein
zarter , sterbender Hauch, bis sie auf Befehl des entsetzten
Königs von den wuchtigen Schilden der Soldaten zuge¬
deckt und erschlagen wird.

Ä-

Hasse stand auf und trat in das Dunkel der Loge
zurück, das Blut wogte ihm vor Augen , daß er nichts
mehr sah wie Feuerballen, die sich kreisend vor ihm
schoben .

Bei dem Geräusch und dem Hellen Schein des Tages¬
lichts, das rasch und grell in den dunklen Theaterraum
fiel, wandte der Kapellmeister den Kopf, aber die Er¬
scheinung in der Loge war untergetaucht wie ein Spuk,
den das Licht verschlungen.

Die Feuerräder schwangen sich noch in seinem Kopfe,
aber die Helligkeit und die frische Luft benahryen ihm die
Betäubung. Er ging eine Treppe hinab und stand auf
einem sonnenbeschienenen leeren Platz , die Feuerräder
funkelten auf weißem Pflaster . Eine Uhr schlug zweimal,
die Probe mußte jeden Augenblick zu Ende sein. Ich
werde sie hier erwarten, beschloß er.

Das Residenzcafe hatte schon die Lorbeerbäume und
die Marmortische vor die Türen gestellt . Er nahm Platz
an einem Tische , wo er die beiden Theaterausgänge im
Auge behalten konnte , den Haupteingang und den Trep¬
peneingang für die Künstler .

(Fortsetzung folgt .) ^ ^



Mai (Schwere Bluttat . ) Der erwa .iu,uy-
^ Neurod ( Amt Ettringen ) als Ma¬

is der 2s"^ z - jjate Ambros Ochs gab in der vorletzten
« führ " oe > - > ^ ^ Spinnerei Neurod auf
! röschen ? E Schwiegersohn Christian Neumaier ,
r etwa -jll 9 ? Weberei Ettlingen als Anstreicher

W in der SP ' " . Reooloerschüsse ab , die tödlich wirkten.
z-Ejchaftigt war, » vorausgegangenen Familienstreit

Lik Ursache N abends in den Dienst ging, folgte
^ kÄZuMr -n

, . ^ ^ „ hEerkt nach in der Absicht, ihn
; »cur N-umaier lief in das Maschinenhaus, worrn
^P ^ Ätete und schlug dort die Fensterscheiben ein . um
Ochs

" w
nater erreichen und sein Vorhaben aussuh-

^ stive» Er ging mit gezücktem Messer auf ihn los.
k M -u ko» « -

^ 11, der ihn von seinem Vorhaben ab-
^ Sitzen lungl. blühte er ebenfalls mit dem Messer . Als^

halten woui ' er Neumaier zuvor und schoß
V^ A ^ weimal ab . Ein Schutz ging ins Gesicht, der an-

dreien Z Neumaier war sofort tot . Die Leiche'
der« oi

gerichtlichen Aufnahme des Tatbestandes
Ettlingen iibergeführt . Ochs lebt in geordneten Fanu-
^ ^ ^ stniüen während Neumaier , der von Erunwetters-

einen unsteten Lebenswandel führte und ein
mar

'
was oft zu Familienzwistigkeiten führte .

-Amt B - "« ' 2- . M - i . iBr - nd,, D-».
.7?taa nachmittag vrach hier im Haujö des Landwirts

- ^ n? aui noch unaufgeklärte Wehe Feuer aus. das aus
2-

"Nm,ne des Landwirts Alexander Fehler Übergriff und
zweistöckiges Wohnhaus einäscherte . Auch die

iEÜmiej ^ bände von Ritzmann sind in Mitleidenschaft
worden . Die Bruchsaler Motorspritze konnte das

t L̂ our seinen Herd beschränken .
s Heidelberg . 29 . Mai . (Unwirtschaftliche städtische Euter .)
'

-ni- Stadt Heidelberg besitzt im badischen Hinterland drei
die seit zwei Jahren erheblichen städtischen Zuschutz

MX» !>-» l- »s- " U Abs,°bun«« bs,ch.
Ä M- ° Hai n»» m-h- b-l« !- si-n. Li- Mi --
^ bisherigen Verwaltern auf deren Rechnung zu über-
Men und ihnen die gesamte Einrichtung als Eigentum
«gen Abzahlung innerhalb einer längeren Frist und bs«
« gemessener Verzinsung zu übergeben.

Heidelberg, 29. Mai . (Angenommene Berufung .) Profes¬
sor Dr . Dresel in Heidelberg hat einen an ihn ergangenen
Ruf auf den Lehrstuhl der Hygiene in Greifswald an¬
genommen.

Schwetzingen, 30 . Mai . (Das Schwetzinger Spargelsest )
Zm Mittelpunkt des ersten Schwetzinger Spargelfestes am
Sonntag stand ein großer Festzug . an welchem sich über 300
Darsteller in Kostümen beteiligten . Auf den Festplätzen in
der „Wildnis" des Schlotzgartens waren große Volks¬
belustigungen . Bei eintretender Dunkelheit wurde auf den
Festplätzen ein Hochfeuerwerk abgebrannt.

Eulzfeld , 29. Mai. (Unfall . ) Der Sohn des Eppinger Arz¬
tes Dr. Bauer kam beim Versuch , mit seinem Motorrad
«Ml Personenwagen zu überholen , ins Schleudern, verlor
bi? Herrschaft über das Rad und stürzte schwerverletzt ab.

Iffezheim, 29. Mai. (Ertrunken . ) Gestern abend fiel der
dreijährige Knabe des Arbeiters Merkel von hier in einem
unbewachten Augenblick in den Mühlbach und wurde meh¬
rere Meter weit fortgerissen. Passanten sahen das treibende
Kind und zogen es aus dem Wasser. Leider waren Wieder¬
belebungsversucheerfolglos., ,

Schonach, 29. Mai. (Brand.) Abends brach in dem nahezu
100 Jahre alter: Wohnhaus des Sander Löffel Feuer aus.
Dasselbe griff so schnell um sich, daß nur ein geringer Teil
der Fahrnisse gerettet werden konnte.

Scngenbach, 29. Mai. (Tödlicher Unfall .) Abends wollte
der Metzger Keller sen . mit seinem Fuhrwerk nach auswärts
fahren. Bei dem Easthof Badenia scheute das Pferd und
ging durch . Keller wurde vom Wagen geschleudert und war
sofort tot.

'
Eingen a. H., 29 . Mai. (Sicherheitsdienst auf dem Hohen¬

twiel.) Bis jetzt war auf dem Hohentwiel keine Bewachung .
Wohl hatte der Festungsaufseher kleinere Vollmachten,
allein diese reichten nicht mehr aus ; zudem ist der Mann
an seinen eigentlichen Dienst am oberen Festungstor gebun¬
den . Im Hinblick auf den ständig wachsenden Touristen¬
verkehr und die in den letzten Jahren vorgekommenen Be¬
schädigungen der Ruinen , die Klagen über die Ausrottung
der Bergflora, die Beschädigung der Bäume usw ., hat sich
die wiirtt. Regierung veranlaßt gesehen , einen Sicherheits¬
dienst einzurichten . Das Personal dazu stellen die Tuttlinger- icherheitsbehörden , teilweise besorgt den Dienst auch das
Forstpersonal im Bruderhof . Damit wird man auch den im
Herbst auf der Domäne in großer Blüte stehmden Obst- und
Kartoffeldiebstählen auf den Leib rücken. Seitdem der neue
Pächter Kraushar auf der Domäne Hohentwiel waltet, ist
wieder Ordnung auf allen Gebieten . Erfreulich ist zu hören,
daß cn den Südabhängen wieder Reben gepflanzt werden
lallen . Stolz weht jetzt die württ . Flagge auf dem Gasthaus
;um Hohentwiel. Dadurch wird der Hohentwielbesucher dar¬
auf aufmerksam gemacht , daß er sich auf wllrttembergischem
Loden befindet. Andere Hoheitszeichen außer einem alten
halbverbogenen Grenzpfahl am Fuße des Berges erinnern
>hn nicht daran .

Ofsenburg , 29. Mai. (Demokratische Landesausschuß-
^gung.) Am Sonntag, den 6 . Juni , wird hier der Landes-
msschuß der Deutschen Demokratischen Partei Badens zu-
!ammentreten . Auf der Tagesordnung stehen Referate über
d>e politische Lage im Reich und den Volksentscheid vom 20.Juni sowie über die badischen Gemeindewahlen im kommen¬
den Herbst.

Lörrach , 29 . Mai. (Vorsicht mit Kindern .) Im Stadtteil
letten fiel das vierjährige Töchterchen der Familie Albert

^ eitz , während die Mutter sich mit der Wäsche beschäftigte ,uawarts in einen Kübel mit heißem Wasser . Es erlitt so
daß es nach wenigen Stunden unter

qualvollen Schmerzen starb.

Ans Stadt und Land.
31 . Mai . Auf eine 28jährige Tätigkeit im Heb -

E^ ebei - können die beiden hiesigen Frauen Frieda
mir T

. herese Dürr zurückblicken, aus welchem An-
Enf . °en beiden auch an dieser Stelle die herzlichsten Elück-
Nach reck «

"
- angenehmen Erwartung darbringen , daß es ihnen

ihren «7, niele Jahre vergönnt sein möge , in bester Gesundheitluf ausüben zu können .
*

8. Sängertag der Sängervereinigung badischer Bäcker¬
meister.

Ein hohes und schönes Fest wurde am gestrigen Sonntag in
Durlach gefeiert , dessen Bedeutung weit über die Mauern unserer
Heimatstadt hinausreicht : Der sechste Sängertag der Sänger¬
vereinigungen der Bäckermeister des gesamten badischen Landes,
also mit anderen Worten nichts geringeres als ein Landessänger¬
tag . Den äußeren Anlaß zu dem Treffen gab das 20jührige Be¬
stehen der Vereinigung der Bäckermeister der Stadt Durlach.

Einige Daten aus der Vereinsgeschichte dürften auch die
breitere Oeffentlichkeit interessieren , beweisen sie doch gerade,
mit welchem Ernst und mit welcher Liebe in den Kreisen der
badischen Bäckermeister die Ideale des deutschen Liedes gepflegt
werden , beweisen sie doch, wie auch bei diesen berufstätigen
Männern die veredelnde Wirkung des Gesanges auf Herz und
Gemüt längst erkannt wurde , beweisen sie doch endlich , welch
hoher Wert auf echte Kollegialität und Freundschaft gelegt wird .

14 Bäckermeister gründeten im Jahre 1906 die Durlacher
Sängervereinigung und schon bald danach konnte sie sich zum
1 . Male in der Oeffentlichkeit hören lassen bei Gelegenheit des
ersten Sängertages der badischen Bäckermeister -Sängervereini -
gungen in Heidelberg . Von jenen 14 sangesbegeisterten und
tatkräftigen Meistern gehören heute noch einige der Durlacher
Vereinigung an , wovon später nochmals die Rede sein wird .
Schon von Anfang seines Bestehens an hatte das Vertrauen sei¬
ner Kollegen dem Bäckermeister Johann Wied an die Spitze der
Vereinigung gehoben, und 20 Jahre hindurch , ohne Unterbrechung,
hinweg durch die Kriegs - , Revolution - und Inflationsjahre , stand
Herr Ioh . Wied als Vorstand auf seinem Posten , den Verein
wacker durch alle Fährlichkeiten leitend , stets opferbereit für die
Sache seiner Sänger , ein Vorbild des Eifers und der Treue . In
richtiger Erkenntnis der Verdienste , die sich Herr Ioh . Wied um
die Vereinigung erworben hat , brachte diese ihrem langjährigen
Vorstand am Samstag abend ein Ständchen , nach welchem Herr
Wied für seine treue Arbeit der Dank seiner Kollegen ausge¬
sprochen wurde und als äußeres Zeichen der Anerkennung ein
schönes Geschenk in Gestalt einer hervorragend schönen Stand¬
uhr überreicht wurde .

Der Wettergott hatte am Sonntag früh sein mißmutigstes Ge¬
sicht aufgesetzt: aber trotzdem konnte er nicht verhindern , daß
schon in den früheren Morgenstunden ein lebhaftes Treiben auf
den Straßen bemerkbar war . In freundlichem Fahnenschmuck
strahlte die Feststadt, als die ersten auswärtigen Festgäste zur
Teilnahme eintrafen . Das Innungshaus der Durlacher Bäcker-
Innung , die Hotel-Restauration „Zur neuen Karlsburg " konnte
all die Eintreffenden nicht aufnehmen , und so hatte man für¬
sorglich ein großes Zelt neben der „Neuen Karlsburg " erstellt,in welchem die nach und nach eintreffenden , auswärtigen Ver¬
eine empfangen werden konnten ; dort fand auch die Ausgabe
der von Herrn Bäckermeister Fritz König redigierten Festschrift
und der Festabzeichen statt . Eine fröhliche Stimmung herrschte
hier trotz des Regens : so manche alte Freundschaft wurde er¬
neuert , neue geschlossen . Die auswärtigen Vereinigungen sind
die folgenden : Lörrach-Schopfheim , Rastatt , Offenburg , Baden-
Baden , Freiburg , Heidelberg , Karlsruhe , Mannheim und Pforz¬
heim, so daß mit Einschluß des feftgebenden Durlacher Vereins
10 Vereinigungen sich versammelt hatten , um den 6. Sängertag zu
begehen. Diese finden alle 2 Jahre statt , und in sinniger Weise
war die Feier des 20jährigen Bestehens der Durlacher Ver¬
einigung zur Abhaltung des Landessängertages ausgewählt
worden . (Der Bericht über das Konzert folgt .)

— Der Juni . Mit dem Juni entwickelt sich bereits som¬
merliches Leben. Prachtvoll : stehen die Wiesen. Ihnen gilt
nne der Hauptarbeitendes Landmanns im Juni . Was der
Ma : noch nicht erlaubt, der Juni wirds gewähren . Wan¬
derungen großen Stils , munteres Badeleben an unseren
Flüssen und Seen , rüstige Feldarbeit u . a . mehr und der
Dreiklang : Licht, Luft, Wasser, der in aller Kürze das ganze
Programm der natürlichen sportlichen und gesundheitlichen
Bewegung unserer Z?it enthüllt, wird im kommenden Mo¬
nat in vollen Akkorden ertönen . Heber die Art , wie der
Juni seinen Namen bekam , sind sich die Gelehrten nicht
einig. Einerseits wird behauptet , daß die Göttin Juno bei
der Taufe des 6 . bezw . des allrömischen vierten Monats
Pate gestanden hatte , und danach benannte z . B . Ovid den
Monat : mensisjunonius . Andere wiederum glauben, daß
er nach dem ersten römischen Konsul L . Junius Brutus be¬
nannt wurde. Für den deutschen Namen des Monats isst dis
Deutung einfach . Das System der Dreiländerwirtschaft
schreibt für den Juni die Bearbeitung des Brachfeldes vor ,
daher erhielt der Juni im Deutschen den Namen Brach¬
monat . In den Juni fallen eine Reihe für den Landmann
wichtiger Lostage : St . Medardus am 8 . , Et . Vitus am 15.,
der Johannistag am 24 . , der Siebenschläfer am 27. und
Peter und Paul am 29 . Juni .

— Aufhebung der Eemeindegetriinkesteuern zum 1 . April
1927. Bezüglich der Aufhebung der Gemeindegetränkesteuer
teilt das Reichsfinanzministerium mit, daß zwar das Gesetz
über Aenderung des Finanzausgleichs usw . vom 10. August
1925 zwar die Aufhebung der Eemeindegetränkesteuern zum
1 . April 1927 vorgesehen hat, daß aber bis dahin die Bei¬
behaltung dieser Steuern den Gemeinden gewährleistet ist .
Die Rücksicht auf die schwierige Lage der Finanzen in der
Mehrzahl der Gemeinden gestatte nicht, die Aufhebung der
örtlichen Weinsteuern bereits zu einem früheren Zeitpunkt
in Angriff zu nehmen. Eins bloße Ausführungsbestimmuna
würde dazu nicht genügen, vielmehr wäre ein besonders
Reichsgesetz erforderlich. Da demnach das nach Paragraph 19
der Reichsabgabenordnung zur Verwaltung von Landes¬
und Eemeindeabgaben verpflichtete Reichsfinanzministerium
vorläufig Anerell sich noch nicht zur Aufhebung der lokalen
Weinsteuern entschließen kann, ist zunächst zur Beseitigung
der Eemeindegetränkesteuer nur der Weg über die Gesetz¬
gebung oder auch von unten her durch Beschlüsse der ein¬
zelnen Gemeindevertretungen möglich .

— Die Junirate der Vorauszahlungen nach dem Aufbrin¬
gungsgesetz . Der Reichsminister der Finanzen macht darauf
aufmerksam, daß die zweite Rate der Vorauszahlungen nach
dem Aufbringungsgesetz am 1 - Juni fällig wird und inner¬
halb einer Woche nach der Fälligkeit , d. h . bis zum 8. Juni
1926 einschließlich an die Finanzämter (Finanzkassen ) zu
zahlen ist. Die Zahlung erfolgt gemäß den von den Finanz¬
ämtern früher erteilten Vorauszahlungsbescheiden. Beson¬
dere Aufforderungen ergehen nicht .

— Wohlfahrtsbriefmarlen. Dis am 15 . Dezember 1925
zugunsten der Deutschen Nothilfe ausgeebenen besonderen
Wohlfahrtsbriefmarken zu 5 , 10 und 20 ^ mit Reichs - und
Länderwappen verlieren mit Ablauf des Monats Mai 1926
ihre Gültigkeit zum Freimachen von Postsendungen.

— Vorsicht beim Baden . Nun ist wieder dis Zeit des
Badens , und einige Mahnungen sind am Platze. Die Ver¬
haltungsmaßregeln beim Baden sind schon so otf bekannt-
gegeben worden, daß sie nicht mehr wiederholt zu werden
brauchen , und trotzdem kommen immer wieder dieselben

Unfälle vor, die nur aus Leichtsinn uno unvorycyngreir zu¬
rückzuführen sind. Eine Vorsichtsmaßregel möchten wir be¬
sonders herauskehren . Der Badende beachte : Nicht jedes
flache Ufer ist zum Baden geeignet . Oft fällt der Strand
namentlich in Seen ganz plötzlich m größere Tiefen ab , wo¬
durch die des Schwimmens Unkundigen der Gefahr des Er¬
trinkens ausgesetzt werden. Andere Uferstrecken sind durch
Schlinggewächse , Weidengeflecht und andere Pflanzen so
stark unter Wasser verwachsen , daß auch gute Schwimmer
an solchen Stellen in Lebensgefahr geraten können . Jeder
schützt sich selbst, wenn er die Verbotstafeln beachtet und nur
auf freigegebenen Plätzen in die kühlen Fluten steigt .

— Wieviel Stimmen braucht der Volksentscheid ? Nach
dem Gesetz über den Volksentscheid bedarf der sozialistisch¬
kommunistische Gesetzentwurf über die entschädigungslose
Fürstenenteignung , da er als verfassungsändernd angesehen
wird , eine Stimmenzahl , die größer ist als die Hälfte aller
Abstimmungsberechtigten. Wie groß diese Stimmenzahl sein
wird , läßt sich im Augenblick noch nicht genau feststellen , da
die Wählerlisten erst neu aufgestellt werden. Das Reichs¬
ministerium des Innern hat Anweisung gegeben , bei dA:
Aufstellung dieser Listen mit größter Sorgfalt zu verfahren.
Die antragstellenden Parteien werden ebenfalls alles tun ,
um die Listen so vollständig wie möglich zu gestalten. Dis
einzelnen Abstimmungsbezirke werden die Zahl der Ab¬
stimmungsberechtigten mit dem Wahlergebnis erst am Abenff
des 20 . Juni melden, und auf Grund dieser Zusammen¬
stellung wird sich erst ermitteln lasten, welche Stimmenzahl
für das Durchbringen des Gesetzes erforderlich ist . Immer¬
hin gibt dis letzte Reichsprästdentenwahl einen gewissen
Anhalt . Nach den amtlichen Mitteilungen waren damals
39 421617 Wahlberechtigte vorhanden . Nach dieser Zusam¬
menstellung müßten also 19 710809 Stimmen für die ent-
schädigpngslose Fürstenenteignung aufgebracht werden . Da
indessen angenommen werden kann, daß in der Zwischenzeit
die Zahl der Abstimmungsberechtigten größer geworden ist.
so ist damit gleichzeitig die Zahl der Stimmen größer ge¬
worden, die jetzt für die entschädigungslose Enteignung ab¬
gegeben werden müssen.

Zm 10 . Merlos der .Schlocht M
Skogemk

31. Mai 1916 '
Wir entnehmen nachstehenden Eedenkaufsatz mit Er¬

laubnis des Verlages I . F . Lehmann in München dem
dort erschienenen prächtigen Werke „Auf See unbesiegt",herausgegeben von Admiral v. Mantey . Preis der bei¬
den einzeln käuflichen Bände je Mk. 5 .— . ,

Endlich dröhnte die erste Salve . In den Windschächten platzten
die Rostfladen ab und rasselten herunter , und die dünnen Eisen¬
wände flatterten wie Hosen im Winde . Ein jüngerer Heizer
duckte sich zusammen, er hatte noch kein Gefecht mitgemacht. Wir
anderen lächelten. Obermaat Mahrt von der elektrischen Reva-
raturgruvve sprach ihm ermunternd Mut zu. Aber jetzt : das
klang anders , das war ein Treffer . Das hatte bei uns einge¬
schlagen . Da kam auch schon Meldung aus der elektrischen Ma¬
schine : „Steuerbord vordere Schaltstelle ausgefallen, " Die Zeich¬
nungen hervor, da konnten wir helfen . Obermaschinist Hecht bat
in der vorderen elektrischen Station die Leitung , der wird es
machen . Bevor ich noch anrufen konnte, kommt schon die Mel¬
dung von Hecht, daß die Umstellung des Betriebes vollendet sei,alles , wie es vorher ausgearbeitet war . Die Schaltungen waren
richtig ausgeführt . Aber gleichzeitig meldete er auch, datz es in
den vorderen elektrischen Maschinenräumen entsetzlich heiß sei .
Die Lüftung arbeitete nicht mehr . Die Leute können es nicht
mehr aushalten . „Dann lassen Sie die Leute zeitweise ablösen,aber aushalten " . Das war nicht so leicht getan wie gesagt, das
wußte ich wobl. Alle Türen , Luken und Deckel mußten eisern dicht
sein , Ablösung war nur in den Gesechtspausen möglich . Aber
ich wußte auch, daß das Gefühl , nach einiger Zeit aus der Hölle
erlöst zu werden, die Heizer den qualvollen Zustand leichter er¬
tragen ließ. Und es ging . Die braven Heizer der elektrischen -
Station da vorne unter dem Panzerdeck hielten ihre Anlage
weiter in Ordnung .

Wir hatten inzwischen noch zwei Treffer bekommen , aber es
schien doch nicht so arg schlimm zu sein . Da bimmelte der Fern¬
ruf : „Ein feindliches Schiff ist explodiert !" Alle Mienen wur¬
den heiter . Ich brauchte nur zu winken , und diese günstige Mel¬
dung wurde durch sämtliche Sprachrohre weitergegeben. Kurz
darauf bimmelte es wieder : „Die „Queen Mary " ist in die Luft
geflogen.

" Das war ja prächtig , alle Mienen strahlten . So konnte
es wcitcrgehen . Und es ist auch wirklich so weitergegangen .

Aber jetzt war ein Treffer dicht bei uns eingeschlagen. Kaum
batten wir diese Tatsache ersaßt , als auch schon Jngenieurappli -
kant,Meyer in die Werkstätte stürzte und schrie : „Treffer an
Steuerbord . Rauch- und Gasgefahr in Abteilung 5". Ich winkte
der Arbeitsgruppe , lieb die Gasmasken aufsetzen und drang ein.
Die elektrische Beleuchtung war ausgefallen ; es war dunkel und
der Raum obendrein mit dickem Qualm gefüllt . Meine groß
Akkumulatorenlamve konnte nicht durchdringen . Gleichzeitig
wurde mir die Meldung nachgerufen : „Steucrbordmaschine
Rauch - und Easgefabr .

" Ich befahl Obermaat Mahrt , die elek¬
trische Lüftung für die Hauvtmaschine anzustellen und Licht zu
schaffen . Meyer sollte Abteilung 8 durch Druckluft aus den Heiz¬
räumen von Qualm säubern . Im Dunkeln tappend , gingen beide
daran , die Befehls mit ihren Leuten in gewohnter Weise aus -
zufübren . Das Luk zum oberen Deck wurde als Abzug für 8ie
Gase geöffnet. Aber Dunkelheit herrschte auch da , und Wasser
brauste uns entgegen . Das mußte die Feuerlöschrohrleitung
sein, die zerschossen war . Ich sandte einen Melder in den Mit¬
telgang und lieb dort die Leitung absverren . Dann eilte ich zur
Maschinenzentrale zurück . War die Steuerbordmaschine noch in
Ordnung ? War das Panzerdeck durchschlagen? Ich pfiff durch
das Sprachrohr in die Maschine : „Ist diq Maschine getroffen?"
„Nein"

, ertönte die Antwort , „aber Lüftung muß angestelli
werden, wir kommen im Qualm um und können nicht ? sehen .

"
Ich gab Oberingenieur Herrmann , der unter dem Panzerdeck
die Schiffsturbinen beaufsichtigte, die Weisung , mit Hilfe de>
Gasmasken so lange wie möglich auszuhalten und nur im
äußersten Notfälle das Panzerluk zu öffnen und mit seinem
Personal hervorzukommen. -

Inzwischen batte Meyer mit Hilfe der Druckluft den Qualm
aus Abteilung 5 gejagt , und nun konnte ich endlich sehen , daß
das Panzerdeck gottlob unversehrt , aber das obere Deck von meh¬
reren Granatsplittern durchschlagen war . Ein Toter lag da.
und jetzt merkte endlich auch Meyer , daß er am Oberschenkel
verwundet war . Die seelische Erregung batte ihn bisher nichts
fühlen lassen. Der Tote wurde still aufgehoben und in der
nächsten Abteilung zu den übrigen Toten gelegt. Meyer ließ
sich verbinden .

Die Maschine schrie inzwischen immer noch nach frischer Lus(und ich konnte nicht helfen . Der Lllftungsschacht und seine Um¬
gebung waren vollständig zertrümmert, unter den unentwirr¬
baren, regellosen Vlechhaufen qualmte und schwelte es, und di-Mter drückten statt frischerLuft nur Qualm und Rauch in dst



MaMnenräunie . Also : „Lüftung abstellcn !" Die Maschine ric'
nun aber nach Kühlung . Es mußte schlimm sein da unten , jedock
ich konnte nicht helfen. Sie mußten aushalten und sie bielter
aus . Ich kannte ja Obermaschinist Biedenweg von der Steuer -
bordturbine . Der sagte einfach : „Habt euch nicht so, es wirk
gleich besser" , und alle vertrauten ihm.

Inzwischen gab es einen Treffer in einen Bunker . Meldung :
„Sämtliches elektrisches Licht im Bunker Backbord Abteilung l
aus .

" Obermaat Mabrt mußte wieder mit seiner elektrischen
Arbeitsgruppe Licht schaffen . Er eilte an die Sicherungskästen
Ich dringe durch das Zwischendeck und eine Luftschleuse in die
gefährdeten Bunker . Die elektrischen Birnen leuchten zwar schon
wieder , aber das schwache Licht scheint nur wenig durch den
dicken Kohlenstaub , und auch meine starke Akkumrftatorenlanwe
dringt nur wenig durch die dicke Luft . Ich erkenne nur schwach
die Umrisse der allernächsten Heizer, die ruhig und stetig mehr
nach dem Gefühl als nach dem Seben ihre Körbe füllen , sie ohne
Haft an die Laufkatzen auf der Schienenbabn hängen , nach den
Trichtern der Heizräume schurren und dort auskivpen . Korb aui
Korb fliegt heran ; denn -voll muß der Trichter bleiben , sonst
bläst die Druckluft aus den Heizräumen die Kohlen zurück, und
dtzss ist scheußlich. Während die alten Seewehrheizer — weit
über 100 Mann auf 16 Eefechtsbunker verteilt — hier Schaufel
um Schaufel ' in die Körbe füllen , krachen oben dumpf die Ge¬
schütze . Jetzt ein Schlag, Oberbeizer Wessel , der dicht an der
Bordwand steht , taumelt und fällt , seine Mühe fliegt fort . Ich
glaubte , es sei etwas Schlimmes geschehen , aber es war nur
ein Treffer gegen den Seitenvanzer , ein Abweiser. Wessel steht
ruhig auf , holt seine Mütze , knurrt etwas in seinen Bart und
schaufelt ruhig weiter , als sei nichts vorgesallen . Einige junge
Aengstliche glauben , es habe eingeschlagen, und * haben vor
Schreck die Schaufel fallen lassen . Sie werden aber von den
Aelteren nach Hamburger Art belehrt . Da geben sie sich einen
Ruck und wissen wieder , was zu tun ist . Also hier in diesem
Bunker war alles in Ordnung . Kohlen kamen genug nach unten

Kaum war ich durch die Luftschleuse wieder surückgekrochen
als ' gemeldet wurde , daß der zweite Heizraum von einer Granate
getroffen sei . Das war ja beinahe so schlimm wie bei einer
Gefechtsübung, wo die Störungen auch so schnell kamen, daß
man sich kaum besinnen konnte. Ich eilte an die Stelle . Dort
war zuerst vor Rauch, Qualm und Kohlenstaub nichts zu sehen ;
dabei zischte Dampf aus einer zerschossenen Rohrleitung . „Wc
kommt der Dampf her ? " rief ich . „Ich weiß es auch nicht", ries
der Heizraumingenieur , Marineoberingenieur der Reserve Na¬
gel. Wir konnten uns nicht sehen ; Rauch, Qualm und heißer
Dampf machten das unmöglich. Also zunächst : „Druckluft an-
stcllen!" Die Heizer tasteten sich nach den Luftschächten und öff¬
neten die Klappen an den Geblüsemaschinen der Heizräume ; der
frische Luftzug fegte die dicken Gase, den Wasserdunst und der
Kohlenstaub fort . Balh konnten wir trotz des frisch nachströmen-
dcn Dampfes die Ursachen feststellen . Eine Granate hatte die
über uns liegende Kasematte getroffen , und zahlreiche Svreng -
stücke hatten die Bunkerwände durchschlagen , zwei Lüftungs¬
maschinen getrosten und ein Dampfrohr zerfetzt . Eine Lüftungs¬
maschine war unbrauchbar geworden, die andere wurde sofort
wieder instandgesetzt. Im zugehörigen Bunker jedoch sah es
traurig aus . Dort lagen Tote und Verwundete .

Ars rcy wreoer unten angekommen war , fragte ich den immer
heiteren und ausdauernden Oberbeizer Urban , oder vielmehr
ich faßte ibn bei den Schultern und schrie ihm ins Obr : „Ist
olles gut gegangen?" Und er brüllte mir ins Obr , an das ich
noch meine Hand als Schallfänger legen mußte : „Sonst ja , beim
Schießen sind ein paarmal Wasserstandsgläser geplatzt, und dann
haben wir Sveisewasser trinken müssen . Das ist man bloß ein
bißchen warm und ölig .

" Arme Heizer, sie sahen aber nicht
darnach aus , als wenn sie deswegen unwillig wären ; im Ge¬
genteil , alle waren stolz aus ihre Leistungen , und sie hatten das
größte Recht dazu. Das Platzen von Wasserstandsgläsern mit
sofort unter lautem Zischen und Brausen ausströmendem beißen
Wasser und Dampf ist immer ein gefährliches Ereignis und er¬
fordert schnelles besonnenes Zugreifen und Handeln . Das war
also schon alles gut gegangen , die trüberen Uebungen hatten
ihren Zweck erfüllt . Aber nun schnell Trinkwasser holen ; wer
weiß, wie lange die Pause anhält . Bald rasselten denn auch die
Alarmglocken. Der Engländer ließ nicht locker. Ich stürmte
schnell nach oben, und das Panzerluk wurde wieder geschlossen

Aber schon wurde eine neue Störung aus der Backbordbauvt-
maschine gemeldet : „Das Turbinengebäuse ist gerissen , die Ma¬
schine ist voll Dampf , es ist nichts zu seben .

" Ich stand wie aui
Kohlen . Was konnte das nur wieder sein ! An den Turbinenriß
glaubte ich nicht. Den Panzerdeckel zur Maschine öffnen und
selbst Nachsehen — das war mein erster Gedanke, aber das konnte
ich ja nur im Notfälle . War das jetzt schon nötig ? War das ein
Notfall ? Ich horchte burch das Svrechrohr . „Große Damvf-
gefabr" war das nicht , da wären die da unten auch schon tot
Dre Turbinen liefen regelrecht, also mußten die da unten sick
selbst helfen. Und sie halfen sich selbst . Zwar konnten sie im
mueyweitzen Dampt nichts sehen , aber sie krochen unter die Tur¬
bine und suchten den Riß . Eingeklemmt zwischen den Robren
halb liegend, halb hängend , vom brühenden Dampf angebla -
sea , die Augen voll von beißendem Schweißwasser, wie Blind «
krochen und schoben und rutschten sie da guten in dem Rohrgc-
wirr unter dem siedend heißen Turbinengehäuse auf das ' Ge¬
räusch zu , bis sie endlich die Ursache fanden . Das Sicherheits¬
ventil war infolge eines barten Geschoßausschlages auf den Pan¬
zer aufgesprungen , in dieser Stellung stehengeblieben und blies
einen starken Dampfstrom aus . Nach einer Viertelstunde schwie¬
rigster Arbeit , die von manchem kräftigen Fluch begleitet war ,war alles wieder in Ordnung .

Kurz darauf kam eiüe andere Hiobspost aus der Kommando¬
zentrale . „Rudermaschinen versagen !" Befehl : „Aus Ruderraum
steuern !" Es ist ein unangenehmes Gefühl , vor einer Maschine
zu stehen , einen Krach zu spüren und zu merken, daß die Ma¬
schine stillstcbt und nicht mehr läuft . Schnell hatte Obermaat
Bieber , dessen Gefechtsstation hier war , die Ursache entdeckt und
ebenso schnell den Schaden behoben.

Langsam rückte die Nacht weiter vor , das Krachen der Ge¬
schütze und der Einschläge war verstummt . Die Fahrt ging
ruhig weiter . Da meldete der Heizraum : „Die Teerölfeuerung
ist ausgefallen , die Siebs der Saugleitung sind verstopft. Ja ,
was nun ? Ersatzsiebe waren nicht da , also „Siebe ' rausschmei¬
ßen !" Die Maschinisten waren entsetzt über diesen Befehl und
schwuren : „Dann verstopft sich die Leitung und die Teerölanlage
wird überhaupt nicht wieder klar .

"
„Siebe abschrauben!" be¬

fahl ich . Es war eine schauerliche Arbeit . Die Heizer deckten
die Flurplatten der Heizräume auf , krochen in die Bilge und
schraubten die Saugckörbe ab . Dabei mußten die übrigen , de¬
nen jetzt der Boden unter den Füßen fehlte , auf den Spanten
und Winkeln stehend die Feuer weiter bedienen. Aber nach
einer Stunde heißer Mühe war die Arbeit vollendet . Meine
Rechnung betrog mich nicht. Dis Pechstiickchcn, die vorher die

Löcher der Siebe verstopft Hallen , schmolzen in ocn wurme»
Leitungen und die Tserölbeizung wurde wieder klar, gerade
zur rechten Zeit , als der Ruf durch das Schiff tönte : „Alarm ;
klar zum Gefecht !" Da beschlich mein Herz doch bange Sorge ,
denn ich kannte den Zustand des Schiffes . Wir hatten nicht
mehr allzuviel Kanonen , von den großen Geschützen waren nur
noch vier oder fünf bereit , da war cs gut , daß wir wenigstens
wieder schnelle Beine batten , denn auf gute Schußweiten bat¬
ten wir vier grobe Panzerschiffe der Malayaklasse vor uns .

Unser Kommandant tat so , als sei er selbst Engländer , ließ
die Schiffe laufen , drehte nach Norden ab und befahl : „Qual¬
men !" Die jetzt einsctzende Tecrölheizung gab den dicksten , schön¬
sten Rauch der , qualmte furchtbar und zog einen schwarzen , ru¬
ßigen Nebel als Tarnkappe über uns . Im Schutze dieser Wolke
verschwanden wir schnell.

Obst- und Gartenbau
Unser Garten im Zuni

Meine Nachrichten aur aLrr Weit
Erkrankung des Neichstagspräsidenten . Reichstagspräsi-dcnt Lobe erkrankte an einer akuten Entzündung der Gal¬

lenblase. Er litt große Schmerzen und hatte Fieber . Er
Uetz den Arzt und Neichstagsabgeordneten Dr . Moses kom¬
men , der ihn in Behandlung nahm . Am Samstag ging es
Herrn Lobe wieder bedeutend besser,

Die Einheitsflaggc . Zu dem Vorschlag des Neichskunst -'
warts Dr . Redslob bemerkt die „Tägliche Rundschau" : Das
Ministerium werde das Material zunächst sammeln und
cs dann nach eurer Sichtung ohne eigene Stellungnahme
dem Reichstagsausschuß zuleiten . Da sich die Frage gegen¬
wärtig noch in ihren Anfangsstadien befinde, so sei es des¬
halb verfrüht , jetzt schon einen oder den anderen der Ent¬
würfe aus den vielen besonders hervorzuheben.

Die Bremer Bürgerschaft gegen die Flaggenverordnung .
In einer Sitzung der Bremer Bürgerschaft wurde ein so¬
zialdemokratischer von den Demokraten unterstützter Antrag
mit -1 .8 gegen 37 Stimmen angenommen , der den Senat er¬
sucht , bei dxr Reichsregierung die Aufhebung der Flaggen¬
verordnung vom 6 . ,Mai zu erwirken.

Der Präsident der Libanon -Republik. Wie das „Berl .
Tageblatt " aus Paris meldet , ist zum Präsidenten der vor
einigen Tagen vom französischen Höchstkommandierenden
in Syrien errichteten Libanon -Revublik der frühere Direk¬
tor des orthodoxen Gerichtshofes, Debbas , gewählt worden.

Von der internationalen Arbeitskonscrenz. Die Inter¬
nationale Arbeitskonferenz in Genf hat für die Einzelbe¬
ratung ihrer Arbeiten die angekündigten 4 Ausschüsse ge¬
bildet und beschlossen , die Vollsitzungen mit einer allgemei¬
nen Aussprache über den Jahresbericht des Internationa¬
len Arbeitsamtes am Montag zu beginnen.

Streikunterstützungen für die englischen Bergarbeiter .
De» Bergarbeitern sind durch die Internationale Bergar -
bciterföderation folgende Beihilfen zugegangen : Aus
Deutschland 5000 Pfund Sterling , aus der Tschechoslowakei
1000 Pfund Sterling , aus Oesterreich 145 Pfund , aus den
Niederlanden 100 Pfuno , aus Belgien 750 Pfund , aus
Slawien 60 Pfund .

Zusammenkunft der chinesischen Machthaber . Nach engli-
schne Meldungen soll in Paoting in Eüdchina eine Zusam¬
menkunft zwischen Wupeisu und Tschangtsolin stattfinden ,
um eine Arbeftsgemeinschoft zwischen ihnen zustandezu¬
bringen uno dadurch die Bildung einer Regierung zu er¬
möglichen .

Bunter Allerlei
Die Dichterakademie. Zu der Ablehnung Eerhart Hauvt-

manns , Mitglied einer . Sektion der Dichtkunst der preußischen
Akademie der Künste zu

' weiden , bemerkt der „Vorwärts " : So >
weit wir informiert sind , haben die vier anderen Herren (Arno
Holz , Thomas Mann . Hermann Stehr und Ludwig Fulda ) die
Berufung angenommen.

Ein Meer von Maikäfern . Aus Vorpommern kommen Meldun¬
gen von gewaltigen Maikäkerzllgen. die das Land keimsuchen
und olles kahl Hessen . Die Käserplage greise auch auf Mecklen -
burg -Strelitz über.

Typhus in Pommern . Nach einer Blättermeldung aus Stettin
ist in Torgelow eine Typhusepidemie ausgebrochen. Bisher bat
man 11 Fülle festgestellt .

Der Bubikopf als Stenerquelle . Vielen Wiener Friseuren
wurden Einkommensteuern vorgeschrieben, die um 40 bis 80
Prozent höher bemessen sind als in den Vorjahren . Begründet
wird dieses Ansvannen der Steuerschraube mit dem Bubikopf, der
den Friseuren weit größere Einnahmen verschafft habe.

Liebestrogödie im Berliner Weiten . Die 19 Jahre alte Toch¬
ter Herta der Witwe des Parfümeriefabrikanten Schwarzlose
wurde von einem Studenten erschossen, weil sie seine . Anträge
znriickgewiescn batte . Der Student verübte nach der Tat einen
Selbstmordversuch und liegt als Polizeigefangencr im Kranken¬
haus .

Eisenbahnattentat eines Zehnjährigen . Nach einer» Blättcr -
meldnng entgleisten auf der Nebenbahn Her!en -Treysa bei der
Station Nied-'raula die Lokomotive und 2 Wagen eines Ver-
sonen -uaes Dem Lokowativftibrer glona es. den Zug sofort
- um Stehen zn bringen . Wie dis polizeiliche Untersuchung ergab,
batte ein zehnjähriger Junge mehrere Vasaltsteine auf die
Schienen gelegt.

Bubi ans Reisen. Der Schaffner des in Sigmaringen abend¬
dreiviertel acht Uhr ankammenden badischen Zuges stieß am
Vffnastmontag bei der Fabrkortenkontrolle auf ein 4jäk>riges
Bübchen, das nb.ne Begleitung in Krauchenwies in den Zug ge-
stMaen war . In Siamarmgen lie ' erte der Beamte den kleinen
Passagier auf dem Bahnbossundbüio ab. Den Fragen der Be¬
amten über lein Wober und Wohin setzte der kleine Findling
ein beharrliches Schweigen entgegen und er lüftete avch sein
inkognito ni' chtz als man ibn mit einer Tafel Schokolade zum
Svrechen bewegen wollte . Er beiße Emil und wolle seine Mutter
suchen, da? war alles , was aus dem Jungen berausznbringen
war . Der Fernsprecher wurde in Bewegung gesetzt und die Nacki -
barstatipnen alarmiert . Nirgends war Emil als vermißt gemel¬
det. Co fand er denn Ausnahme bei der Fomiile eines Beam¬
ten und wurde noch erfolgter Anung ins Bett gelegt , wo er nack
den übcrstand-ven Strapazen bald einschkummerte. Inzwischen
wurden die Nachforschungen tortgesetzt und es ergab sich, daß
Emil aus Mengen stammt . Seine Mutter war am Nachmittag
nach Lancbertal -u Verwandten gefobren und batte den Kleinen
der Obbut des Vaters anvertiaut . Der Knirps entfernte - sich in
einem unbewachten Ana -mblick . um der Mutter nachzureisen Ei
begab sich auf den Babnbof und stieg in den Zug nach Kranchen-
wies ein . Dort war cr in den Sigmaringer Zug umgestiegen
wo er nom Schaffner bemerkt worden ist. So endete Emils erstes
Reiseabenteuer . Seine Eltern konnten noch am Abend von sei¬
nem Verbleib benachrichtigt weiden .

Der Hochsommer naht . Wenn der Juni auch nicht
inser heißester Monat ist, so gehört er doch durchs
)en trockensten . Anhaltende Niederschläge sind inMonat seltener. Alle Pflanzen stehen aber in HZ
Wachstum bezw . in höchster Entwicklung. Damit
Stockung eintritt , ist für größtmöglichste Wasserzufu^
sorgen . Ein Zuviel kann in dieser Beziehung kaum ,

^
hen . Die beste Zeit zu einer ausgiebigen Bewässerung
die frühen Morgenstunden . Niemals sollte man eiBrunnen - oder Leitungswasser benutzen — auch die D
zen können sich erkälten ! — sondern nur abgestandx
oqn der Sonne durchwärmtes.

Nicht selten kommt es vor , daß im Herbst gepslnBäume, obwohl sie noch grün sind, nicht austreiben n>vt
Solche Bäume nimmt man heraus , entfernt die ab« k
denen Wurzeln und gibt den übrigen Wurzeln eine
Schnittfläche. Danach stellt man den Baum 24 Stunde,

'
Wasser , worauf er wieder aufs neue gepflanzt wird. E
fehlenswert ist es , den Stamm und die stärkeren Aeste
Moos zu umbinden und dieses öfters anzufeuchten, wod
ein Austrocknen verhindert wird . So behandelt , werdenBäume , sofern sie überhaupt noch lebensfähig find
austreiben . Fallen die Früchte vorzeitig ab , so ist das

^
Zeichen von Nahrungs - bezw . Wassermangel. Durch rc
liche Gaben von Wasser bezw . verdünnter Jauche kann d

'
llebel abgeholfen werden. Haben Spalier - und Zme
bäume zu reichlich angesetzt , wird ein Ausbrechen jum
Früchte notröendig. Die Bekämpfung des Ungeziefers d>
auch im Juni nicht ruhen . Madenfanggürtel tun
Dienste. Schorf oder Fusikladium der Aepfel- und
bäume bekämpft man mit Kupferkalkbrllhe. Gegen
echten Mehltau des Weinstocks verwendet man gemahle-
Schwefel (nicht Schwefelblüte ! ) , gegen den falschen,
weniger schädlichen Mehltau hilft ein Bespritzen mit Ku :
serkalkbrühe. Bei den Frühjahrsveredelungen ist der
band zu lösen . Beim Beerenobst beginnt jetzt die ErM
Erst kommen die Erdbeeren , die zur guten Ausbildung ihrtz
Früchte sehr viel Wasser bedürfen , dann folgen Himbeereih
Johannisberen und Stachelbeeren.

Im Gemüsegarten ist der Juni ein HaupterntemonL
Wird ein Gemüsebeet frei , ist es sofort für eine zwei!»
Ernte neu zu bestellen . Gesät wird noch : Salat , Blätter-
kohl, Frühwirsing , Erbsen . Buschbohnen, Kohlrabi , Radies
Karotten , Herbstrüben. Ausgepflanzt werden alle Kohl¬
arten für den Wintergebrauch , ferner Sellerie , Porree , Sa,
lat , Rotebeete, in rauheren Gegenden auch noch ausgetoM .
Tomaten , Gurken und Kürbis . Dem Unfraut gebührt M
wachsames Auge. Viel Hacken und Lockern trägt nebetz
reichlicher Bewässerung zum freudigen . Wachstum äußerst
deutlich bei . Gurken, Kürbis , Erbsen , Bohnen und auch ^
Tomaten werden angehäufelt , wodurch die Fruchtbarkeit
gesteigert wird . Mit Ende des Monats , durchweg um Zitz ,
hanni , hört das Spargelstechen auf . Dann ist die richtige '
Zeit, Dünger auf die Beete zu bringen . Spargelkäfer und
Spargelfliege find energisch zu bekämpfen. Rhabarber wich
mit Ende des Monats nicht mehr gebrochen . Er gebraichh
jetzt alle Blätter zur Kräftigung für die nächstjäh

^
^
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Ideale Motive für Kleingärten
Von H . Schmidt, Dessau , staatl . dipl . Eartenbauinspektor.

D. W . B . N . d . E .
llm die den Kleingarten beherrschendenEemüseflächen zu

beleben und zu verschönen , steht uns die Vlumenpflanzung
aus Sommerblumen und Stauden in mannigfacher Art zur
Verfügung . Letztere sollen den Hauptbestandteil des blü¬
henden Gartens bilden , da diese Pflanzen alljährlich wie¬
derkehren und bis zu einem gewissen Grade immer schöner
und kräftiger sich auswachsen. Die Anordnung und An¬
pflanzung lann in ganz verschiedener Weife vor sich geh«» '.
Zunächst längs des Hauptweges in Reih und Glied, dann
zur Bepflanzung von Steinpartien und Trockenmaue« »
wobei wir uns vor geschmacklosen Grottenbauten und künst¬
lichen Ruinen hüten müssen . Ferner sei die Staudenanord¬
nung in gegensätzlichen Farbengruppen empfohlen. Zur
Belebung der Schöpfbecken und Tümpel in Kleingärten
mich die Sumpf - und Wasserpflanze mehr beachtet werden.
Bei allen Zusammenstellungen aber vermeide man W
dichte Pflanzungstdie im Bedarfsfälle durch SommerbluwL» ;UjWerücks
wirkungsvoll auszugleichen ist. Enge Pflanzung ist den g« ^
samten Kulturpflanzen außerordentlich schädlich
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.» mar,blauen Gtsenyut uns ver reucyieno -
k—" die Wucherblume mit ihrem Eelb und

Chrysanthemum , Staudenlupinen ,
kennende Liebe , Mohn und hängendes Herz

Mojen, - r
denen wir niedrige vorzupflanzeu

erinnere ich an Spierstaude , Eaillardiell .
6 '" ^ ken und das allüberziehende Schleierkraut

können wir diese Pflanzen nicht entbehren
! auchb^ Heilkräuter die Kloster- und Burg

^ » neken um mit dem Menschen gemeinsam all
in die Weite zu ziehen. Ich erinnere nur ar

»
"
!L ^ Salbei . Esdragon . Liebstöckel usw .

WäMen unteckm Obstbaum, der Sitzplatz an de!
^ Liaudenbeet, die Bank unterm Rosenbogen, wi >

kie zu uns von stiller Behaglichkeit und Beschau
H^ r kann jeder seinen Stimmungen folgen un!

«.slu
'
iM finden - Dagegen ist der gemeinsame Platz sin

^
Familienleben die Laube.

. Gartenhaus ist die dauernde Blume des Gartens
vom grünen Gezweig , geziert von Blumentöpfer

» -Mten . Der lebhafte, farbenfreudige Anstrich triü
fönend hinzu , und Fahnenstange und Wimpel steigern"
^ nte Bild . Aber nur dann , wenn unsere Laube ein

zierender Nutzbau ist, wird sie uns zum zweiter"
>iiil. Farbe und Farbenfreudigkeit allein sind nicht immer
.Mlaa pebend. So kann ich mir an gewissen Stellen im
EN äußerst stimmungsvolle Lauben aus Rundholz mii
Mstach denken, die den Vorteil des Praktischen und
Aerhssten ebenfalls besitzen. In enger Verbindung mii

ä»Wren Bilde der Laube steht die schönheitliche und
taktische Einteilung im Innern . Hier kann nur die ein¬
gehende Laube vollauf allen Anforderungen gerecht wer-

Der wettergeschützte zugfreie Sitzplatz , der geschlossene
stsaum und der offene -trockene Aufbewahrungsplatz

. Ltangen und Holz, alles dies muß zweckdienlich gefür -
i weiden. _ _
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Wenn man sich nicht den Luxus eines Gartenhäuschens
leisten kann, dann begnüge man sich lieber mit

guten Sitzplatz , wo man Tisch und Sitzkasten zur
M -ewahrung von Arbeitsgerät benutzen kann. Bei einem
größeren Garten läßt sich wirkungsvoll an eine feste Laube
Me Eitzlaube oder Eommerlaube ohne weiteres anschlie¬
ßen und so vereinigt sich alles zum malerischen Bau . Die

s tröße und Höhe der Lauben muß aber nach ganz bestimm¬
ten Grundsätzen unumstößlich begrenzt sein . Gute Vor-

er können hierbei erläuternd dienen . Stets aber sei
tkundsatz: Unbedingte Sachlichkeit in der Gestaltung,
t̂zMerkeit in der Pflege , im Anstrich und der Bedachung .
« unsere Lauben wirkungsvoll zu verschönen , können

bhling - , Rank - und HHttergewächse in reichem Maße Ver-
»rndung finden. Denn sie müssen die anerkannten Lieb-
Lnge des Schrebergärtners werden . Keine Pflanze fügt
sch williger für die Ausnutzung einer Mauer, zur Beklei -
tmq einer Stange , eines Bogens , als eine Kletterpflanze ,
k» kann der nüchterne Gartenweg in einen blühenden
llmbengang oder Obstgang verwandelt werden. Hohe Py¬
ramiden können Blütenfülle spenden und Blumengirlanden
Mbinden die Bäume , leicht berankte Zierwünde schaffen
wirkungsvolle Unterbrechungen.

Die Lage der Bienenzucht
Tie Lage der Bienenzucht ist nach den bisherigen Witte -

Mgsverhältnissen keine rosige . Im März und April ent¬
ölten sich zwar die Völker rasch und gut , aber du
iuxkenheil der Luft einerseits und dann die anhaltender

Kälterückschläge hemmten das Fließen der Nektarqueller
kr Trachtpslanzen , auch traten Brutstockungen ein, sodas
!>is Ende Mar wohl noch nirgends die Schleuder in Tätig
frit treten konnte . Wie das in honigmageren Zeiten fas
kgelmäßig der Fall ist, wurde umsomehr die Schwarmlus
Kge, und in milderen Gegenden fielen schon Ende Apri

»chwärme . Das vom Deutschen Jmkerbund herausgegeben
inheitsglas wird jetzt zum Versand kommen . Am Bodei
es Glases ist die Inschrift : „Gewähr für deutschen Honig
^geprägt ; an der Seite des Glases sieht man das Wahr

Achen des Imkerbundes , einen Adler , der schützend di
stügel über einen Bienenkorb breitet , und seine Kralle
bohend ausstreckt . Außerdem wird noch ein mit Numme
versehenes Sicherheitsband , das aus goldenem Grund wii
^ den Adler zeigt , beigegeben werden . Die Bestellunge

w» s diese Gläser laufen jetzt schon recht zahlreich ein. Nick
Weniger Freunde werden auch die Einheitshonigbüchsei
*>« mit den Gläsern ausgegeben werden, finden.

Neueste Nachrichten.
Dr . Stresemann über die politische Lage .

T-U zg Mai . Auf der Landesversammlung

^ den Erörterungen der Öffentlichkeit sowie in
^ de, die Graf Westarp in Schwerin gehalten habe,

ra
^ ^ e des Dawesabkommens eine besondere

Graf Westarp habe unter Bezugnahme auf die
des Dawesabkommens erklärt , daß nur eine

Außenpolitik die furchtbare Not der deutschen
.beheben könne . Das Wort „kraftvolle Außen -

uunge wohl angenehm in den Ohren . In Wirk¬
te sich aber nur wenig mit diesem Begriff an -

Graf Westarp habe weiter in feiner Rede in Schwerin
zum Ausdruck gebracht , daß die Deutsche Volkspartei dem
Zentrum gegenüber sich verpflichtet habe , die neue Negie¬
rung nach links zur Großen Koalition zu erweitern . Der
Beschluß dieser beiden Fraktionen besage , daß die Er¬
weiterung der Regierung nur erfolgen könne durch Par¬
teien , die die Garantie böten für eine Fortführung der
bisherigen Außenpolitik und für die Anerkennung der
bestehenden internationalen Verträge . Wenn Traf
Westarp das als ein Bekenntnis zur Heranziehung der
Sozialdemokratie ansehe , so müsse angenommen werden ,
daß er durch diese Ausführungen für die Deutschnationule
Volkspartei die Garantie der Fortführung der inter¬
nationalen Verträge ablehne . Daß angsichts der bevor¬
stehenden Entscheidungen auf dem Gebiet der auswär¬
tigen Politik eine andere Politik als die der Fortführung
der gegenwärtigen Außenpolitik gar nicht in Frage kom¬
me, sei allmählich Allgemeingut der Anschauungen wei¬
tester Volkskreise bis tief in die Deutfchnationale Partei
hinein geworden .

Graf Westarp habe erklärt , -daß ohne die Deutsch -
nationale Partei und die dahinterstehenden Kreise keines¬
falls regiert werden könne . Er werde aber wohl selbst
nicht erwarten , daß diejenigen Parteien , an die er mit
diesen Worten appelliere , gewillt seien , sich ihrerseits aus
den Bahnen der von ihnen als richtig erkannten Außen¬
politik verdrängen zu lassen.

Zur Frage der Fürstenabfindung bemerkte Dr . Strese¬
mann , ein Sieg des Volksentscheids würde von unabseh¬
baren Folgen für die innerstaatliche und innerpolitische
Entwicklung sein . Die Deutsche Volkspartei fei durchaus
entschlossen , die staatlichen Rechte in den Auseinander¬
setzungen mit den Fürsten mit aller Entschiedenheit zu
wahren . Er sei bedauerlich , daß das Bild dieser Ausein¬
andersetzungen durch schamlose Einsprüche einzelner Per¬
sonen, die nicht einmal die deutsche Staatsangehörigkeit
besäßen , getrübt werde . Wenn das Volksentscheidsgesetz,
wie zu hoffen und zur erwarten sei, nicht zu einer An¬
nahme der Entscheidung führte , würde die Deutsche Volks¬
partei alles daran fetzen , einer Kompromißentscheidung
zur Annahme zu verhelfen , um durch eine solche reichs¬
gesetzliche Regelung der jetzigen Unsicherheit der Verhält¬
nisse auf diesem Gebiet ein Ende zu machen.

Kundgebung des Rheinischen Handwerkerbundes. — Eine
Rede des Reichswirlschaftsministers Dr. Curtius.
T .U . Düsseldorf, 30 . Mai . Der Rheinische Hand¬

werkerbund veranstaltete heute in der großen Rheinhalle
auf dem Ausstellungsgebäude eine Kundgebung , zu der
neben dem Reichswirtschaftsminister Dr . Curtius Ver¬
treter der Reichs-und Staatsbehörden erschienen waren .
Nach der Eröffnung der Kundgebung durch den Vorsitzen¬
den , Reichstagsabgeordneten Esser, begrüßten Mini¬
sterialdirektor Seeseld vom preußischen Ministerium für
Handel und Gewerbe im Auftrag der preußischen Staats¬
regierung und Oberbürgermeister Dr . Lohr namens der
Stadt Düsseldorf die Versammelten .

Hieraus ergriff Reichswirtschaftsminister Dr . Curtius
das Wort . Er gab seiner Freude darüber Ausdruck , mit
den Männern der Praxis wichtige Fragen des Hand¬
werks beraten zu können . Er wies daraus hin , daß er
zum erstenmal als Minister an einer Berufstagung außer¬
halb Berlin teilnehme . Daß dies im Rheinlande der
Fall sei , freue ihn als Rheinländer besonders .

Ob das deutsche Volk die ihm auferlegten Lasten aus
dem' Dawesabkommen tragen könne , so führte der Mi¬
nister weiter weiter aus , vermöge niemand zu sagen. Fest
stehe aber , daß das deutsche Volk durch diese Lasten nicht
auf eine niedrigere Kulturstufe herabgedrückt werden
dürfe .

Der Minister gab dann einen kurzen Rückblick über
die Entwicklung der Reichsfinanzen während der letzten
Jahre und bezeichnete als nächstes Ziel die Beseitigung
auch der letzten Reste der Zwangswirtschaft . Auch die
Wuchergesetzgebung werde noch vor den Sommerferieü
des Reichstages fallen . Durch die Auswirkungen der
Wirtschaftsverhältnisse , namentlich durch die geringe Kauf¬
kraft und die steigende Konkurrenz der Industrie werde
das Handwerk besonders schwer getroffen . Der Ver¬
braucher sei gezwungen , billige Massenwaren zu kaufen
und unterstütze dadurch den Wettbewerb zu Ungunsten des
Handwerks . Es habe aber keinen Zweck, die Lage des
Handwerks nur grau in grau zu malen . Für die Struk¬
tur eines Volkes werde eine starke Mittelstandsschicht
stets von besonderem Wert bleiben , da sie sozial aus¬
gleichend wirke . Für das Handwerk käme es heute dar¬
aus an , sich der gesunkenen Kaufkraft anzupassen und
Nutzen aus der Nationalisierung zu ziehen.

Die Regierung habe dem Handwerk dadurch beson¬
deres Vertrauen erwiesen , daß die Bestimmungen über
den Preisabbau , soweit sie das Handwerk betreffen , noch
nicht in Kraft gesetzt worden seien . Die Regierung er¬
wartet aber , daß das Handwerk auf dem Wege der Selbst - -
Verwaltung alles tun werde , um ein gesetzliches Eingreifen
nach dieser Richtung unnötig zu machen. Reichsminister
Dr . Curtius stellte besonders fest , daß die Haltung der
Regierung in der Frage des Preisabbaues nicht unter
einem politischen Druck erfolgt sei. Als weitere Hilfs¬
maßnahme für das Handwerk halte er die Einrichtung
einer Handwerksliste für zweckmäßig , um Reibungen
zwischen Industrie und Handwerk zu vermeiden . Es
werde dadurch auch eine sichere Grundlage für die Beur¬
teilung des Handwerkes in der Volkswirtschaft gegeben,
was bisher gefehlt habe . Ein entsprechender Gesetzentwurf
werde dem Reichstag demnächst zugehen . Zum Schluß
betonte Reichswirtschaftsminister Curtius , daß ein ge¬
sunder Handwerkerstand und ein kräftiger Mittelstand
eine wesentliche Voraussetzung zum Ausgleich der be¬
stehenden Gegensätze sei und daß das Handwerk alle
Kräfte zur Erreichung dieses Zieles anspannen müsse .

Hierauf legte der Geschäftsführer des Reichsbundes
des deutschen Handwerkes , Herrmann -Berlin , eingehend
die Wünsche und Forderungen des Handwerks dar und
führte u . a . aus , daß die Gesetzgebung und Verwaltung
alle in einen Berufsstand nicht in die Höhe bringen
könnten . Dazu bedürfe es der Mitarbeit aller Äeteiligteu .

Vor allem soll man das Handwerk mit neuen gesetzlichen
Vorschriften verschonen. Die Lage des Handwerks sei
ernst , doch sei kein Grund für einen allzugroßen Pessi¬
mismus vorhanden . Es zeige sich , daß die mittleren und
kleinen Betriebe aus dem besten Wege zur Gesundung
seien und daß der Wiederaufbau unserer Wirtschaft von
unten her Fortschritte mache.

Abänderung des Bankgesetzes.
T . U . Berlin , 30 . Mai . Halbamtlich wird mitgeteilt :

Um der Reichsfinanzverwaltung die Möglichkeit zur Aus¬
gabe eines begrenzten Betrages kurzfristiger Schatzwechsel
zu geben , hat die Reichsregierung im Einvernehmen mit
der Reichsbank eine Abänderung einzelner Vorschriften
des Bankgesetzes in Aussicht genommen und ist wegen
dieser Aenderung mit der Reparationskommission in
Fühlung getreten . Nachdem die Reparationskommission
sich mit dem Vorschlag einverstanden erklärt hat , wird die
Reichsregierung nunmehr den gesetzgebenden Körper¬
schaften eine entsprechende Vorlage zugehen lassen, so¬
bald der Generalrat der Reichsbank zu dieser Frage ab¬
schließend Stellung genommen hat .

Ein Dementi Brasiliens .
T . U . Berlin , 30 . Mai . Wie die Morgenblätter aus

Paris melden , hat der Vertreter Brasiliens bei den Ver¬
handlungen über die Erweiterung des Völkerbundsrates ,
Montaroyos , hem Genfer Vertreter der Agence Havas
erklärt , daß alle Gerüchte über eine Aenderung der Hal¬
tung Brasiliens in der Ratsfrage unrichtig seien. Weder
er noch Mello Franco hätten Herrn v. Hoesch oder dem
Grafen Bernstorff gegenüber dahingehende Erklärungen
abgegeben . Dem Präsidenten der brasilianischen Repu¬
blik stehe es allein zu , diese Haltung zu ändern . Mello
Franco habe aber keine neuen Anweisungen erhalten , die
die Annahme gestatten , daß an der bisherigen Haltung
etwas geändert würde .
Ein schweres Bootsunglück aus dem Rhein. Sechs Per¬

sonen ertrunken.
T .U . Duisburg , 31 . Mai . Ein mit 15 Personen be¬

setztes Ruderboot des Marinevereins Hamborn geriet am
Sonntag nachmittag auf dem Rhein unter einen Schlepp-
zug. Das Boot kenterte und sämtliche Insassen stürzten
ins Wasser. Den Rettungsarbeiten der Mannschaft des
Schleppzuges gelang es , neun Personen zu retten , wäh¬
rend die übrigen sechs, darunter zwei Damen , ertranken .

Die offizielle Uebergabe Abd el Krims.
T .U . Paris , 30 . Mai . Heute vormittag fand in Taza

die offizielle Uebergabe Abd el Krims an den Sultan von
Marokko statt . Abd el Krim wird zunächst in Fez inter¬
niert . Nach der Unterwerfung der Beni Ferual , eines
der stärksten Stämme im Ris , ist nunmehr die gesamte
französische Zone in Marokko außer Kampftätigkeit .
Entgegen anders lautenden Zeitungsmeldungen werden
amtlicherseits die Gesamtverluste der französischen Trup¬
pen an Toten in der Zeit vom 15 . April 1925 bis zum

, 25 . Mai 1926 mit rund 1500 bekanntgegeben.
Die Liberalen gegen Lloyd George.

T . U . London , 30 . Mai . In der nächsten Zeit wird
eine Sitzung der englischen liberalen Partei im Unterhaus
stattsinden . Es wird dabei wahrscheinlich zu einem Miß¬
trauensvotum gegen Lloyd George kommen , denn trotz
aller Redegewandtheit , über die der ehemalige leitende
Minister Englands verfügt , ist die Stimmung gegen ihn
so stark angewachsen, daß eine Mehrheit gegen ihn gewiß
erscheint. Ungewiß bleibt nur die Wirkung eines solchen
Führerwechsels , denn Lloyd George ist die energischste
und bedeutendste Persönlichkeit der liberalen Partei .

Rücktritt der portugiesischen Regierung.
T . U . Lissabon, 31 . Mai . Die Aufständischen be¬

herrschen vollständig die Lage im Lande , so daß das Kabi¬
nett hat zurücktreten müssen . Der Präsident der Repu¬
blik hat mit den Führern der Ausstandsbewegung ver¬
handelt und sie mit der Bildung eines neuen Kabinetts
beauftragt .

Der Bericht des Kommandanten der „Hamburg".
T . U . New -Iork , 30 . Mai . Die deutsche Botschaft yr

Washington hat jetzt den Bericht des Kommandanten des
Kreuzers „Hamburg " erhalten , in dem es heißt , daß der
Kreuzer in den letzten Tagen von amerikanischen Be¬
suchern fast gestürmt worden sei , um Bier zu erhalten . Den
Amerikanern sei das Bier zu demselben Preis wie an
die Schiffsmannschaft verkauft worden . Es ist mithin
unzutreffend , daß das Bier für einen Dollar die Flasche
abgegeben worden sei , wie von amerikanischen Blättern
zunächst behauptet wurde .
Die amerikanische Note wegen des Bierverkaufs auf der

„Hamburg".
T .U . New-Aork , 29 . Mai . Das Staatsdepartement

hat der deutschen Botschaft in Washington wegen des Bier¬
verkaufs aus dem deutschen Kreuzer „Hamburg " eine
Note überreicht , in der gesagt wird , daß das Staats¬
departement einen Bericht erhalten habe , in dqm festge¬
stellt wird , daß auf dem Kreuzer „Hamburg " den Ameri¬
kanern Bier verkauft worden ist . Weiter heißt es in der
Note , daß das Staatsdepartement die Aufmerksamkeit
der deutschen Botschaft auf diese Vorgänge zu lenken
bittet . Der deutschen Regierung wird die Einleitung einer
Untersuchung anheimgestellt . Die Note ist in einem höf¬
lichen Ton gehalten und hält sich in dem Rahmen , der bei
den Noten an d,ie Botschaften anderer Länder in ähnlichem
Falle üblich ist . Besonders beachtenswert ist , daß die
Untersuchung der Angelegenheit ausdrücklich den deut¬
schen Stellen überlassen wird .

Mutmaßliches Wetter für Dienstag .
Von der nordöstlichen Depression sind kalte Luft¬

strömungen nach dem stark erwärmten Kontinent vorge¬
drungen und haben zu Bewölkung und Regenfällen ge¬
führt . Das Wetter bleibt vorerst noch unbeständig , sodaß
für Dienstag zeitweise bedecktes , aber wenig regnerisches
PZetter zu erweckten ist .



Dom 31. Mai vis Montag den 7. Juni 1926 geve auf alle Arij,

es wird Hiermit Jedem der Ginkauf von guten Waren gevote«.
Kauft am Platze, dann wißt Ihr wenigstens was Ihr habt. Beim Ka,auf der Messe Hat man nie Gewähr für spätere Mängel, da Verkäufer «,kurze Zeit am Platze find.
Bei mir können Sie sich die Ware» auch ohne Kaufzwang ansehen.
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Die Stelle eines

LttmltüMdttjMklorS l8r«M l«j beim
WMult Sarlsrijhr

ist zu besetzen . Bewerbungsgesuche sind unter
Anschluß eines Lebenslaufes und von Zeugnis -
abschriiten bis spätestens IS . Juni 1S28 bei
dem Unterzeichneten einzureichen Der Brief¬
umschlag hat den Vermerk : „Bewerbung " zu
tragen . Die Bewerber müssen im Verwaltungs¬
dienst erfahren und gute Kenntnisse und prak¬
tische Erfahrungen in der sozialen Gesetzgebung
insbesondere auf dem Gebiete des Arbeitsnach¬
weises und der Erwerbslosenfürsorge besitzen,außerdem müssen sie befähigt sein, den Geschäfts¬
führer zu vertreten .

Die Anstellung erfolgt auf Grund der Dienst¬
ordnung für die Angestellten des Arbeitsamtes
Karlsruhe auf Privatdienstvertrag Nack Ab¬
lauf einer Bewährungsfrist von einem Jahrewird der Stelleninhaber in die Badische Für-
sorgrkasse für Gemeinde - und Körperschaftsbe¬
amte eingekauft.

Nähere Auskunft erteilt das Arbeitsamt , von
dem gegen Erstattung der Selbstkosten ein Ab¬
druck der Dienstordnung bezogen werden kann .
Der Vorsitzende des Arbeitsamtes für de«

BermittlungSbezirk Karlsruhe /
_ Sauer .

» IM «
Pfund Sv Pf «, erhältlich

Stadt . Milchzentrale .
2 weitere Waggon

(Bodrnstämmchen)
3—4 m lang zu Mk . 13 .— per Hundert

2 '/-—3 m lang zu Mk . 10 .— per Hundert
sind einaetroffen.. Dieselben werden morgen
Dienstag vormittag von 8 Uhr au auf meinem
Lager am Güterbahnhof abgegeben.

Andreas Selter. Isrlach-Me
Telephon 203 .

Ewiger Klee
ein halbes Viertel , ist
im unteren Wolf sofort
meistbietend zu ver¬
kaufen.

Näheres im Verlag .

Glucke mit 13>Jungen
Rhodeländer.
- Glucke mit 8 Jungen
Plymouth Nock zu ver¬
kaufen
Ratschreiber Weiler ,

Stupferich .
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Morgen Dienstag ,
den 1. Juni , abends
V-9 Uhr
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im Lokal Gasthaus z.
Blume . Zahlreiches
Erscheinen erwartet

Ter Vorstand.
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BetMtMchW.
Betr . Marltwageu -

verkehr .
Vom Dienstag , den

1. Juni ab Verkehren
wieder Marktgüterwa¬
gen zurBeförderung von
frischem Gemüse zu den
Märkten der Stadt
Karlsruhe und zwar530 Uhr und 630 Uhr
ab Durlach Endstelle
nach dem Sauvtmarkt
vor dem alte » Bahnhof ,
bezw nach dem Luv-
wigsplatz.

Der Fahrpreis beträgt
für einen großen Korb
(Traglaft ) 20 Pfg . und
für einen kleinen Korb
(Kopflast) 15 Pfg .

Personen haben den
tarifmötzwen Fahrpreis
zu entrichten.
Karlsruhe,2g . Mai 1926

Städt . Babnamt .

Altpapier , Alteisen,
Lumpen, LL Metalle

kaust stets zu äußersten Tagespreisen

H . Blech . SchlMG
Telephon 403.

Milch
täglich abzugeben.

Dnrlach -Aue
Hauptstr. 106

5 Zcr. Gebtrgshe «
zu verkaufen.

Grlluwettersbach
Kart Echmid ,

Saus 126 .

Ferrrsprech-
Anschlutz

abzugeben.
Angebot » unter Nr . 233
an den Verlag .

SnWMrhm;
sucht an allen Orten
Dame « , Putzgeschäfte
und Weißnäherinnen ,die nach Muster Taschen¬
tücher gegen Rabatt an
Private vermitteln .

Die Kollektion ist
prachtvoll und daher
leichter Verkauf und
sichert

gm« Verdienst.
Off «nt „Taschentücher"

Halle a S ., 2
Schließfach 210 .

Eine

DrHuUelniohnlillz
mit Keller u . Speicher
gegen ebensolche sofort
zu tauschen gesucht . ,

Näheres im Verlag .

Gut möbliertes klein.
Zimmer an sol ruh .
Fräulein oder Herrn
äuß. bill . zu vermieten

Dürrbachstr. 16. 1.

Gut möbl . sonniges

Erkerzimmer
sofort zu vermiete «.
Ecke Karlsruher Allee
u Auerstraße 1 .

gl« 8MÜM8 Ilst »M
Kat jeder , der sich von der
Städt . Sparst affe Durlach

K!«S 8ö!«MM »
geben läßt , wodurch Gelegeu-
keil geboten ist , auch öle klelu-
steu Beträge zu sparen. Die
Helmsparbückse wird zue 2 «t-
leernng und Gutschrift - er am
gesammelten Beträge am Schal¬
ter der städt . Sparkasse vorge-
legt. Aasten erwachsen durch
die Beuühnug der Heimspar-
buchsen nicht . Aumeiduugea
werden am Sparstaffenschaiter
outgegeugeuommen.

Diele . Wenig " gibt ein Diel !
Sparet Lind Dv kommst -um

MI. 8MMS 0»M
_

PatzMll
liefert sofort

graph Rnmmel
ueritraße 3.

Jüngeres

Mädchen
für kleineren Haushalt
tagsüber gesucht .

Zu erstagen im Verl .

Sehr billig zu verkaufen:
2 Paar Kinderschuhe
Größe 34 » 36 3 Kin -
d erhüte .lKinderripS -
mautel , 2 Damen¬
hüte , 2 Damenblufe « ,2 Straubfedern . 1
schwarzer Herren »
Tommerkittel .

Zu erstagen im Verl .

Gincke
mit 10 Jungen zu ver¬
kaufen.

Zu erfragen im Verl .

AbsMvtrn brrWchÜtl
«ksere ZasereM !

r»r ksmmösiiM» !
konigims l

«MstMIl
»SkMäliki ssSiid'

rsimirlk. ?. ldl.

ümsleüksi 'll
UlSkÜSll IZüdlnM

xelvKl .

riere billig -
K. Müsch '
Dnrlach. Wa

da

Ml

nu ,
wei


	[Seite 588]
	[Seite 589]
	[Seite 590]
	[Seite 591]
	[Seite 592]
	[Seite 593]

